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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen, und mit Raumschiffen des Typs PHOENIX soll ein Kurierschiffsystem entstehen. Der ursprüngliche PHOENIX ist derzeit aber unter dem Kommando von Reginald Bull auf der Suche nach dem Mausbiber Gucky, den es mit dem Sternwürfel in weite Fernen verschlagen hat.

Von den Wycondern weiß Bull, dass am Bau des Sternwürfels ein unsterblicher kosmischer Problemlöser beteiligt war, der womöglich die Option hat, ihn aufspüren zu können. Tatsächlich gelingt es, diesen zu finden und zur Mitarbeit zu bewegen: Er nennt sich selbst die Legende und schickt einen Teil seiner selbst an Bord des PHOENIX, um den Galaktikern zu helfen.

In der Milchstraße tut sich unterdessen einiges: Das Elysion entsteht allmählich, das Solsystem steht nach wie vor unter der Herrschaft NATHANS, und das Topsiderreich ist zum politischen Krisenfall geworden. Insgeheim bleibt auch John Wylon höchst aktiv. Nachdem sein Firmenimperium vernichtet wurde, sucht er nach drei Iltmumien, um sie für seine Zwecke einzusetzen. Dabei stellt sich auch seine frühere Angestellte quer – und in der Folge entbrennt DAS DUELL ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

John Wylon – Der Topsider ringt mit sich selbst.

Gucky – Der Ilt simuliert eine Mumie.

Cassandra – Wylons ehemalige Vollstreckerin sitzt am längeren Hebel.

Atlan und Perry Rhodan – Ihr strategisches Können ist gefragt.

 


1.

 

Donnerndes Schweigen füllte den Großen Saal im lunaren Nexus. Die Worte des Verteidigungsministers hatten allen Anwesenden die Sprache geraubt wie eine archaische Zauberformel: dem Publikum, das eigentlich nur versammelt war, um eine Formalität zu beklatschen. Olga Moynhatta, die bekommen hatte, was sie verlangt und wahrscheinlich überhaupt nicht gewollt hatte. Selbst Perry Rhodan, Sofortumschalter Rhodan, starrte Maciej Temmister für einen Lidschlag verblüfft an.

Jahrtausende diplomatischer Erfahrung garantierten, dass aus dem kurzen Moment keine peinliche Spanne wurde.

»Damit liegt eine neue Aufgabe vor uns Terranern«, verkündete Rhodan für das Saalpublikum und die Millionen, womöglich Milliarden Zuschauer im System, welche die Pressekonferenz vor ihren Trivid-Schirmen verfolgten. »Die Reproiden-Gefahr liegt hinter uns. Der ursprüngliche Grund dafür, die Regierungsmacht im Solsystem an NATHAN zu übergeben, besteht nicht mehr. Doch die Menschheit ist bisher aus jeder Krise gestärkt hervorgegangen, wehrhafter und weiser.«

Kunstpause.

»Maciej hat recht: Die letzten Wochen unter Herrschaft einer Maschine waren ein Umbruch für die Menschheit. Und es gilt zu bewerten, ob es ein Umbruch zum Positiven oder Negativen war. Erst dann sollten wir die Frage beantworten, ob wir die Macht von NATHAN zurückfordern. Egal, wie die Entscheidung ausfällt: Wir Terraner können sicher sein, dass sie nicht leichtfertig getroffen wird.«

Mit einem Nicken signalisierte er, dass die Konferenz beendet war. Reporter bestürmten ihn und die beiden anderen NATHAN-Sprecher mit Fragen, die Rhodan freundlich, aber bestimmt abwehrte. »Bitte habt Verständnis, dass wir uns erst zur Beratung zurückziehen. Wir informieren euch sofort, sobald das weitere Vorgehen feststeht.«

Selbst Olga Moynhatta, die ewig konträre Populistin, verzichtete auf markige Statements, während Rhodan, Temmister und sie sich in einen Besprechungsraum zurückzogen. Durch Maciejs Enthaltung bekam ihre Stimme plötzlich Gewicht. Sie trug wirkliche Verantwortung für die Zukunft des Solsystems und tat nicht nur so. Darauf war sie nicht vorbereitet gewesen.

»Eine Vorwarnung wäre nett gewesen, Maciej.« Die Tür war geschlossen, Rhodan konnte seinem Unmut freien Lauf lassen.

»Es tut mir leid, Perry. Ich ...« Temmister suchte nach Worten. »Ich wusste selbst nicht, dass ich das tun würde.«

»Du lässt uns einfach ins Messer rennen!«, beschwerte sich Moynhatta. »Was zum Teufel denkst du dir dabei?«

Der Vorwurf weckte den Widerspruchsgeist des eben noch so zerknirschten Verteidigungsministers. »Du behauptest schließlich immer, dass öffentliche Abstimmungen eine abgekartete Sache seien und das Ergebnis schon lange vorher feststünde. Nun, das hier beweist das Gegenteil!«

»Um einen ziemlich hohen Preis, Maciej«, sagte Rhodan. »Wir haben uns vor aller Augen zu Narren gemacht. Was hat dich geritten, NATHAN an der Macht zu halten?«

»Das würde mich ebenfalls interessieren«, erklang die wohlmodulierte Stimme der Maschinenintelligenz, die seit einigen Wochen alle Entscheidungsgewalt im Solsystem in ihren dezentralisierten Schaltkreisen hielt – und bis auf Weiteres auch behalten würde. »Ich bin ein Helfer und Berater. Wenn nötig ein Beschützer. Aber ich bin kein Herrscher. Ich habe die Macht, die ihr mir gegeben habt, wegen einer Notlage akzeptiert. Diese ist nun beendet. Ich bitte dringlich darum, den ordnungsgemäßen Zustand wiederherzustellen.«

»Aber ...« Temmister seufzte. »Es ist ja nichts entschieden. Ich habe mich enthalten. Perry dafür, Olga dagegen. Es gibt keine Mehrheit, wir werden die Abstimmung wiederholen müssen. Ich möchte nur mehr Zeit, um nachzudenken.«

»Was fehlt dir denn?«, fragte Rhodan entgeistert. »Hilf mir, deine Position zu verstehen!«

»Wir brauchen NATHAN!«, rief Temmister. »Glaube ich«, schob er deutlich weniger selbstsicher hinterher. »Akasha Pal ist gestorben, als wir den Kontakt zu NATHAN verloren haben. Mit seiner Hilfe hätten wir ...«

»Schwachsinn!« Vor den Augen der Bevölkerung hatte Rhodan gute Miene gemacht, aber im kleinen Kreis ließ er sich nicht für dumm verkaufen. »Und das weißt du selbst.«

»Perry hat recht«, sekundierte die Maschinenintelligenz. »Ich war zu diesem Zeitpunkt der höchste Entscheider im System und konnte trotzdem nicht helfen.« Sie erschien als Avatar in der von Rhodan bevorzugten Gestalt eines alten, weisen Mannes. Der platzierte sich so, dass er Rhodan den Rücken stärkte.

Hilfe suchend sah Temmister zu Moynhatta, aber die schwieg. Typisch, dachte Rhodan. Die Anführerin der Unabhängigen Liga-Partei, durch Pals Tod plötzlich in echter politischer Verantwortung, wartete ab, wie der Wind sich drehte, und würde danach die für sie nützlichste Position einnehmen.

»Meine Tochter«, murmelte Temmister.

»Was?«

»Meine Tochter hat die Sicherheitsvorkehrungen ihrer Trainingsanlage desaktiviert. Es gab einen Unfall. Sie wäre tot, wenn NATHAN nicht eingegriffen hätte. Als reiner Helfer ohne Entscheidungsbefugnis hätte er das nicht gedurft.«

»Maciej ...« Rhodan sah den Verteidigungsminister entsetzt an. »Denk das mal bitte zu Ende. Ist das die Zukunft, die du dir für die Menschheit wünschst? Dass wir über nichts – nicht einmal die Einstellungen unserer Haushaltsgeräte – selbst entscheiden dürfen?«

»Es ist nicht nur Loona!«, rechtfertigte sich Temmister. »NATHAN hat so vielen Menschen geholfen! Die Minenarbeiter auf den Asteroiden ...«

»Und deshalb willst du unsere Freiheit aufgeben? Die Menschheit ist nicht dahin gekommen, wo sie heute steht, indem sie andere über ihren Weg hat bestimmen lassen!«

»Doch«, sagte Temmister. »Du warst fast anderthalb Jahrtausende Großadministrator der Menschheit! Es gab keine wichtige Entscheidung, die nicht du getroffen hast. Wie ist das anders, außer dass NATHAN mehr Fakten berücksichtigt und schneller eingreifen kann?«

»In vielerlei Hinsicht«, erklärte NATHAN selbst. »Zunächst ist Perry ein Mensch, was fundamental unterschiedlich sein dürfte. Zum anderen: Ist eine Regierung wünschenswert, die in jeder Nanosekunde jeden Bereich des öffentlichen und Privatlebens aller Bürger im Solsystem beobachtet? Das tue ich und sonst niemand. Ich bin überall, um zu helfen. Dafür hat man mir diesen Einblick gegeben und Splitter von mir auf fast jedem technischen Gerät installiert. Dabei verlässt man sich auf die Vertraulichkeit. Wenn ich die Regierungsmacht behalte, bin ich die höchste Exekutivgewalt und habe die Einhaltung eurer Gesetze sicherzustellen. Allein in dieser Zehntelsekunde beobachte ich 893.244 Vergehen und 17.238 Verbrechen, die sich im Solsystem ereignen. Beleidigungen, Nötigungen, kleine Diebstähle. Soll ich die Bürger maßregeln? Oder soll ich Straftaten bewusst ignorieren?«

NATHANS alter Mann trug plötzlich einen schneidigen Einsatzanzug der Terrania Police.

»Ich ...« Temmister schaute verzweifelt in die Runde. »Ich weiß es doch auch nicht ...«

Das Schrillen des Systemalarms befreite ihn aus der Erklärungsnot.

 

*

 

»NATHAN?«, fragte Rhodan scharf.

»Eine Störung auf Höhe des TERRANOVA-Schirms«, erklärte der Gute Geist Terras. »Mehrere Schiffe sind aus dem Linearraum gefallen.«

»Was für Schiffe? Was bedeutet Störung?« Die unpräzise Ausdrucksweise sah NATHAN nicht ähnlich.

»Ich kann es nicht sagen, Perry.« NATHANS Avatar trug wieder seine übliche Gewandung und zeigte eine ratlose Miene. »Um die Einheiten herum hat sich eine starke Hyperverwerfungszone gebildet, die Funk, Ortung und Tastung stört. Es ist für mich ein blinder Fleck.«

Rhodan fluchte. Er war drauf und dran, Befehle zu erteilen, doch NATHAN war schneller. »Ich habe den TERRANOVA-Schirm aktivieren lassen und Flotteneinheiten in acht Lichtminuten Entfernung am Rand der Störungszone zusammengezogen. Ich gehe davon aus, dass du das Kommando vor Ort übernehmen möchtest, wo ich keinen Zugriff habe. Ich habe dir eine Transmitterverbindung zum Leitschiff geschaltet. Sie ist getestet und sicher.«

Eine Tür öffnete sich wie von Geisterhand und gab den Weg zu einem sendebereiten Käfigtransmitter frei.

Das war das neue Solsystem. Rhodan musste keine Anweisungen mehr geben. Er durfte es nicht einmal. Das tat bereits NATHAN.

»Entschuldigt mich.« Er nickte Temmister und Moynhatta zu und machte sich auf den Weg.

 

*

 

»Wo bin ich?«, fragte Rhodan, als er aus der Empfangsstation trat.

»Kommandoschiff des Siebenunddreißigigsten transneptunischen Patrouillenverbands«, antwortete NATHAN. »Schwerer Kreuzer, Eigenname ESTRAGON.«

»Das Gewürz?«, fragte Rhodan irritiert.

»Diese Frage musst du der Kommandantin stellen. Giulietta Pozzo, Majorin«, antwortete NATHAN. »In die Köpfe der Menschen habe ich keinen Einblick.«

Das stimmte nur halb, befand Rhodan. Wer jemanden rund um die Uhr beobachtete und den Großteil von dessen Kommunikation übermittelte, wusste bald recht gut, wie derjenige tickte.

Die Tür der Transmitterstation öffnete sich vor ihm und entließ ihn in die Zentrale des Kreuzers. Obwohl Rhodan nicht in die militärische Rangordnung eingereiht war, nahm die Besatzung Haltung an. Er nickte, und die Offiziere entspannten sich.

»Wie ist die Lage?«, fragte er Majorin Pozzo. »NATHAN konnte mir nichts sagen.«

Pozzo war eine ältere Frau, sicher jenseits der hundertdreißig, und machte einen müden Eindruck. »Wir haben einen Einsteinraum-Eintritt nahe beim Schirm angemessen, und da gingen die Hyperverwirbelungen auch schon los. Wir sind ziemlich, aber nicht komplett sicher, dass zwei bis vier Schiffe nachgekommen sind, während unsere Sensoren noch halbwegs brauchbare Daten empfangen haben. Danach kam nur noch Rauschen.«

»Der Schirm?«

Pozzo wies auf ein Holo. Der blau-weiß glitzernde TERRANOVA-Schirm, der das Solsystem in einer Distanz von knapp 28 Lichtstunden um die Sonne umgab und vor Angriffen sowohl aus dem Normal- als auch aus dem Hyperraum schützte, war an einer Stelle durchscheinend geworden. So dünn, so lichtarm, dass Rhodan dahinter die Schwärze des Alls und sogar Sternenlicht ausmachen konnte.
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»Gelegentlich reißt der Schirm sogar auf.« Träge leierte Pozzo die hochdramatische Nachricht herunter. Die Majorin sagte damit nichts anderes, als dass der Schutz des Solsystem vor äußeren Angreifern gestört war.

»Was wissen wir über die Fremdschiffe?«

Ein junger Ertruser mit ungewöhnlich kurz geschnittenem Bürstenkamm wies auf die Ortungsholos an seiner Arbeitsstation. »Wenig bis nichts«, sagte er, immerhin deutlich lebendiger als seine Vorgesetzte. »Aber wir sind acht Lichtminuten entfernt, und sie sind vor siebeneinhalb Minuten aufgetaucht.«

Ein guter Gedanke, kompliziert ausgedrückt, befand Rhodan. »Hast du ...«

»Ja. Die Schiffe unseres Geschwaders projizieren eine energetische Linse nach dem SPARTAC-Prinzip, neunhundert Kilometer Durchmesser. Unsere optischen Sensoren stehen exakt im Fokalpunkt. In acht Sekunden sehen wir, was da los ist. Vier ... drei ... zwei ...«

Ein großes Holo leuchtete im Zentrum der Zentrale auf und zeigte, was sich acht Minuten zuvor in 144 Millionen Kilometern Distanz abgespielt hatte. Ein riesiges, laut Maßstab sechseinhalb Kilometer langes Raumschiff in Hantelform erschien ...

Die SOL, dachte Rhodan für einen Moment, schalt sich aber sofort für den uralten Reflex – die SOL war auf acht Kilometer ausgebaut und glänzte golden, nicht in Ynkonit-Rosé.

Die HELIOS dann? Aber die befand sich unter Atlans Kommando in der galaktischen Eastside.

Oder?

»NATHAN?«, fragte er. »Hast du eine These, was Atlan direkt vor unserer Nase macht?«

»Nichts«, erwiderte der Herrscher des Solsystems. »Ich habe die HELIOS soeben kontaktiert. Sie steht unverändert bei der Yodor-Sphäre und wartet auf Shinobi Coles Rückkehr.«

Aber wenn das nicht die SOL und nicht die HELIOS war ...

Wylon! John Wylon hatte also offensichtlich ein weiteres Schiff der UNIVERSUM-Klasse!

Die Hantel änderte ihre Position und gab den Blick auf eine Einheit gänzlich anderer Bauform frei. Klein, kristallen, fast wie aus Glas.

»Das ist das exakte Zentrum der Hyperstörungen«, meldete der Ertruser.

Zwei weitere UNIVERSUM-Schiffe erschienen. Drei Raumschiffe von der Bauart der SOL, jedes groß wie eine ganze Metropole auf der Erde, standen nun vor dem Schirm und kurz vor dem Einflug ins System, sobald die kleine Kristalleinheit ihnen den Weg gebahnt hatte.

»TERRANOVA-Status?«, fragte Rhodan schnell.

»Keine Infos von der Steuerstation Merkur«, kam es von der Ortung. »Wir haben inzwischen den Hyperfunkkontakt verloren. Aber nach unseren Messungen steigt das Hyperchaos weiter. Der Zusammenbruch zumindest an dieser Stelle steht bevor.«

»Eigentlich neutralisiert die Strahlung ja eher die hyperphysikalischen Störungen, welche die LORETTA-Tender absichtlich herbeiführen, um als Konsequenz den Schirm zu schaffen«, stellte Majorin Pozzo völlig korrekt, aber wenig hilfreich fest.

Ungehalten bedeutete Rhodan ihr, zu schweigen. »NATHAN?«, fragte er.

»Ich bin hier, Perry. Allerdings nur mein lokaler, in der ESTRAGON gespeicherter Splitter, und entsprechend eingeschränkt in meinen Möglichkeiten. Für den Austausch mit meinem Verbund müssen wir uns von der Störzone entfernen.«

»Nicht nötig«, sagte Rhodan. Ein Plan nahm in seinem Kopf Gestalt an.

Er wusste nicht, was John Wylon vorhatte. Aber er würde nicht zulassen, dass der Topsider mit dem irdischen Namen das System ein drittes Mal bedrohte, wie einst mit dem Brennenden Nichts und später mit den Reproiden. Vier Schiffe sollten eigentlich keine Bedrohung darstellen, egal wie groß. Aber wenn sie sogar den TERRANOVA-Schirm ins Wackeln brachten, an dem sich einst eine Terminale Kolonne der Chaotarchen jahrelang die Zähne ausgebissen hatte ...

»NATHAN, du hast dich in der HELIOS installiert und uns die Kontrolle über das Schiff verschafft. Glaubst du, das geht auch bei den anderen drei Hantelschiffen dort?«

»Nach den mir vorliegenden, wohlgemerkt rudimentären Informationen sind sie baugleich. Es sollte also gelingen. Allerdings kann das Splitterprogramm nicht über Hyperfunk an die Schiffe gesendet werden. Um über Normalfunk eine ausreichende Intensität zu erreichen, müsste sich unser Sender bis auf eine halbe Lichtsekunde annähern.«

»Schon unterwegs«, sagte Rhodan. »Majorin Pozzo, ich brauche eine Space-Jet.«

 

*

 

Die ESTRAGON hatte Rhodan auf halber Lichtgeschwindigkeit ausgeschleust, sodass er den Ort des Geschehens ohne verräterische Antriebsnutzung in etwas mehr als einer Viertelstunde erreichen konnte. Er hoffte, dass die Ortung der drei Hantelschiffe und der mysteriösen vierten Einheit genauso eingeschränkt war wie seine eigene, sonst würde ihn wohl bald ein Energiestrahl ganz unzeremoniell aus dem Weltall tilgen. Eine Space-Jet gegen eine UNIVERSUM-Einheit – man musste kein Genie sein, um vorauszusagen, wie dieser Kampf ausging. Auf ähnliche Weise hatte Terra schließlich erst vor Kurzem die Residentin verloren.

Und Rhodan trat gegen drei davon an. Er freute sich nicht darauf, das später seiner Frau zu erklären. Falls es ein Später gab.

Die drei Hantelraumer sollte und konnte hoffentlich NATHAN unter Kontrolle bringen. Sofern deren Funkgeräte auf Empfang standen, waren sie quasi schon außer Gefecht, redete Rhodan sich mit einer ordentlichen Portion Zweckoptimismus ein. Die eigentliche Gefahr, ahnte er, lag in dem vierten Schiff, der wesentlichen kleineren, kristallinen Einheit, die den Systemschirm flackern ließ.

Bei ihr war er nicht sicher, ob er sie übernehmen konnte. Möglicherweise war ein anderes Vorgehen nötig. Die Energiespeicher seiner Waffensysteme waren jedenfalls bis zum Anschlag aufgeladen.

Inzwischen war er nahe genug heran, dass seine optischen Sensoren ihm das Geschehen ohne energetische Teleskoplinsen zeigte. Sein über Jahrtausende geschulter Instinkt schlug Alarm. Etwas stimmte nicht. Zusätzlich zu den unbekannten Hantelraumern, dem mysteriösen Kristallschiff, der Hyperstrahlung, der Funkstörung und dem rissigen TERRANOVA-Schirm.

»Kurse aller Einheiten prognostizieren, Vektoren anzeigen!«, befahl Rhodan.

Die Bordpositronik befolgte die Anweisung unverzüglich und zeigte an, was er geahnt hatte: Zwei der drei Hanteln drifteten ohne Steuerung aufeinander zu und würden in vierzig Sekunden kollidieren. Die dritte flog hilflos nebenher und versuchte, eines der Schiffe mit Traktorstrahlen umzulenken, konnte das Schubfeld jedoch nicht ausreichend stabilisieren, um sichtbare Wirkung zu erzielen.

»Verd...« Rhodan verbiss sich den Fluch. Aus seiner Infiltrations- war plötzlich eine Rettungsmission geworden. Was konnte er tun? Außer ... die Quelle der Störstrahlung auszuschalten?

Nichts.

Er änderte den Kurs, hielt auf das Kristallschiff zu und aktivierte seine Waffen.

 

*

 

Auf Funksprüche reagierte der unbekannte Gegner nicht. Rhodan hatte den NATHAN-Splitter versteckt in seiner Nachricht mitgeschickt. Aber offenbar konnte der Gute Geist des Solsystems auf dem fremden Schiff nichts ausrichten. Es sandte seine todbringende Strahlung unverändert weiter aus.

Wenn die Antwort weiterhin ausblieb, sah Rhodan keine Möglichkeit. Für die Besatzungen der beiden Hanteln; für die Bewohner des Solsystems, die sich einer unbekannten Gefahr ausgesetzt sahen ...

Noch einmal ließ er sich das Schiff anzeigen. Die Kristalleinheit durchmaß etwa zweihundert Meter und erinnerte optisch tatsächlich an einen riesigen, geschliffenen Rauchquarz – so klar, dass man sogar die Besatzung schemenhaft erkennen konnte.

Rhodan hatte sich hinter das Schiff gesetzt und holte langsam auf. Falls er schießen musste, wollte er nicht in einem Wimpernschlag am Ziel vorbeizischen, sondern sich die Zeit für mehrere Versuche sichern.

Die Annäherung gab ihm Gelegenheit, die Piloten zu studieren. Ihre etwas gedrungenen Körper, die großen Köpfe mit spitzen Schnauzen und großen, runden Ohren. Und ... ihre Biberschwänze?

Rhodans Kinnlade sackte ab. Yuit-Leun? Die Vorfahren der Ilts aus dem verschollenen und wahrscheinlich Millionen Lichtjahre entfernten Sternwürfel? Was brachte sie in die Milchstraße? Ins Solsystem?

»Kollision der Raumschiffe in zwanzig Sekunden«, warnte seine Positronik. »Notrufe von beiden Schiffen über Normalfunk, stark verzerrt. Funkversuch vom Kristallraumer, aber die Störungen sind zu stark.«

»Besatzung?«, fragte er mit belegter Stimme.

»Insgesamt neunhundertachtundzwanzig bestätigt. Mehr ist möglich.«

Rhodan schluckte schwer. Vor ihm präsentierte sich ein kosmisches Rätsel. Und er musste schießen ... Die Zahlen waren jedoch eindeutig. Drei Gestalten waren an Bord des Kristalls, Yuit-Leun, zwei große und eine kleine. Ihr Leben oder das von 928 Unbekannten, wahrscheinlich Kriminellen im Dienste John Wylons.

Rhodans Finger schwebte über dem Auslöser der Bordgeschütze. Er zitterte.

Einer der Yuit verschwand plötzlich, tauchte an anderer Stelle im Schiff wieder auf. Transmitter? Pentaferereinsatz? Oder ...

Der Vorgang wiederholte sich, noch einmal und noch einmal. Die Sprünge schienen sinnlos. Was tat der Yuit da im Schiff?

Nichts!, begriff Rhodan. Die Sprünge waren eine Nachricht. Eine Nachricht für ihn. Sieh her, ich teleportiere! Ich bin kein Yuit, die können das nämlich nicht. Ich bin ein Ilt. Der einzig lebende Ilt. Ich bin es, Gucky!

 

*

 

Rhodan schoss nicht, sondern schaltete eine Strukturlücke in seinen Schiffsschirm und passte Geschwindigkeit und Kurs an. Der Ilt verschwand erneut, tauchte aber nicht wieder auf. Zumindest nicht in Rhodans Sichtfeld.

»Hey, Großer!«, erklang die so lange nicht gehörte Stimme direkt hinter ihm. »Weg hier, aber zackig!«

Rhodan drehte sich nicht einmal um, sondern gab erst Vollschub. Erst als seine Jet sich mit Höchstgeschwindigkeit entfernte, wandte er sich dem alten Freund zu. Gucky saß hinter ihm auf einer gläsernen oder kristallenen Kiste, die er mit an Bord teleportiert hatte, und ließ die Beine baumeln.

»Hi!«, sagte Rhodan. »Bringst du mich kurz aufs Laufende?«

»Mach deinen Kopf auf.«

Rhodan öffnete seine Mentalstabilisierung und ermöglichte es dadurch dem Ilt, seine Gedanken zu lesen – das ging schneller, als ihn mündlich auf Stand zu bringen.

»Ah«, sagte der Ilt. »Also: Nein, das war kein Angriff, sondern ein Unfall. Die Psi-Materie«, er deutete auf die Kiste unter sich, »hat im Linearraum mit dem Stellaren Hauch reagiert. Sie löst sich auf und strahlt dieses Hyperzeugs ab. Jetzt, wo du das Ding von der GOLIPOLLON wegfliegst, wird alles gut. So weit klar?«

»Nein«, gab Rhodan zurück. Tatsächlich aber zeigte die Ortung eine Reduktion der Strahlungsintensität an, je mehr Strecke er zwischen seine Jet und den Kristallraumer brachte. Der TERRANOVA-Schirm stabilisierte sich, und die Hantelraumer hatten ihre Manövrierfähigkeit teilweise zurückgewonnen. Die beiden Schiffe auf Kollisionskurs drehten ab, und die dritte Hantel konnte ihre Traktorstrahlen endlich segensreich einsetzen und gab den letzten kleinen Schub dazu, der zum Abwenden der Katastrophe noch gefehlt hatte.

»Fangen wir von vorn an«, fragte Rhodan. »Schön, dich zu sehen. Was für Psi-Materie?«

Gucky rutschte auf seiner Glaskiste ein Stück beiseite und gab den Blick frei auf eine äonenalte Iltmumie in ihrem Inneren. Nur ihre obere Hälfte war sichtbar, die untere steckte in einem festen, milchig weißen Kokon.

»Das Unepal?«, fragte Rhodan verwirrt. Seines Wissens sollte sich die unermesslich wertvolle Mumie, die erste der heiß umkämpften Triade, auf der HELIOS bei der Yodor-Sphäre befinden.

Gucky schüttelte den Kopf und präsentierte seinen Nagezahn in einer altvertrauten Geste. »Nix. Das ist das Ekapal, Mumie Nummer zwei. Ein Gastgeschenk. Von meinem Freund John Wylon.«

»John ...«

»... Wylon. Und die Hantelschiffe sind auch für dich. Leihweise.«

»...« Rhodan mochte Sofortumschalter sein, aber Gucky war eine Herausforderung. »Wieso?«

»Er will deine Hilfe, um Cassandra zu fangen.«

 


2.

 

Jasper Cole irrte über den Planeten mit dem lustigen Namen. Tülasy. Wer immer einen Planeten Tülasy nannte, hatte Sinn für Humor. Vielleicht stammte der Name von den Yodoren. Hatte er jemals etwas von yodorischen Humoristen gehört oder gesehen?

Warum konnte man Humor eigentlich nur hören oder sehen, aber nicht tasten, schmecken oder riechen? War das nicht ungerecht? Und wo er beim Thema war: Es war überaus ungerecht, dass bei der klassischen Aufzählung der fünf menschlichen Sinne der Gleichgewichtssinn immer außen vor blieb.

»Jasper!« Eleos' Stimme riss ihn aus dem Gedankenstrudel zurück in die Gegenwart.

Cole blinzelte und stellte fest, dass er auf dem Boden lag, statt sich vorwärts zu bewegen, beide Arme gestreckt und die Handflächen auf den Boden gepresst. Er spürte das Wüstengras unter seinen Händen, das chaotische Muster der sich überlappenden Halme. Die meisten lagen flach, aber einige pressten sich hochkant in seine Finger. Er musste aufpassen, dass er sich nicht daran schnitt.

Nur ging das natürlich nicht, schließlich trug er schützende Handschuhe. Wunderwerke der Technik, die jede Berührung so auf ihre Innenseite übertrugen, als fasse er Was-auch-Immer mit bloßen Händen an. Nur konnte er sich mit bloßen Händen schneiden, mit den Handschuhen nicht. Das Ganze war also eine Lüge, sie übertrugen das Erlebnis doch nicht eins zu eins. Er war da einer ganz großen Sache auf der Spur. Die Hersteller seines Shozoku-Schutzanzugs waren Betrüger! Wenn er das an Projekt PEGASOS meldete ...

»Jasper!«

»Okay, okay, ich mach ja schon!« Wie aus einer Trance erwacht, rappelte er sich auf und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Das beinahe hörbare Gewisper zurückzudrängen; die Stimmen, die in jeder Sekunde auf diesem Planeten, bei jedem Atemzug, unterschwellig auf ihn einbrabbelten und seine Aufmerksamkeit so sehr beanspruchten, dass er den Blick fürs Wesentliche verlor.

Für seine Mission. Er wollte zum Haus von ES.

Wobei das Haus nicht im eigentlichen Sinne ein Haus war. Es war eine Kombination aus dem Haus der Chimären und der RAS TSCHUBAI, einem Gebäude und einem Raumschiff, und so etwas war ja wirklich selten. Eigentlich war es das Gebäude und Raumschiff von ES, was aber ein bisschen albern klang, denn wofür brauchten Geisteswesen Raumschiffe? Oder Gebäude, wenn man schon dabei war?

Bei Schließung der Yodor-Sphäre waren drei Sprecherinnen des Hauses zurückgeblieben, was Sinn ergab, weil Häuser eigentlich nicht von sich aus sprechen konnten. Andererseits auch nicht, weil niemand da war, zu dem sie sprechen konnten. Außer ihm. Er war da. Er würde sie fragen. Vielleicht waren sie es, die die ganze Zeit in seinem Kopf flüsterten.

Warum flüsterten sie eigentlich? Waren sie heiser?

»Au!« Cole schrie auf, als der dubiose Handschuh seines Shozoku ihm einen Stromschlag verpasste. »Was soll das? Kannst du mir nicht einfach sagen, wenn du mich sprechen willst?«

»Das habe ich«, antwortete Eleos. »Mehrmals. Aber es ist schwierig, deine Aufmerksamkeit zu bekommen. Oder zu behalten.«

»Okay. Wo stehen wir? Wobei, ich stehe im Gras mitten in einer endlosen Beinahewüste, und du stehst gar nicht, also ist die Frage eigentlich ...«

»Jasper!« Drohend kribbelte ein schwacher Strom auf seiner Handinnenfläche.

»Schon gut.« Diese Welt war wirklich die Hölle. »Wie weit bis zum Ziel?«

»Ich kann es nicht sagen, meine Instrumente sind immer noch gestört. Aber du kannst es selbst messen.« Eleos, die in Coles Anzug integrierte Persönlichkeitssimulation und Beraterin in allen Lebenslagen, blendete eine simple Peilhilfe in sein Helmvisier ein: eine waagerechte Linie, darauf lotrecht eine weitere mit einer Skala.

Cole drehte den Kopf so, dass die waagerechte Linie auf dem Horizont lag und die senkrechte durch den höchsten Punkt des ehemaligen Kugelraumschiffs verlief.

An der Skala konnte Cole die Distanz ablesen. Wenn die RAS TSCHUBAI auf ebenem Boden gelandet war, trennten Cole sechs Kilometer von seinem Ziel. So weit war er nie zuvor herangekommen. Falls die RAS ein Stück in den Boden eingesunken war, war er sogar noch näher dran.

Das Flüstern der Stimmen schwoll an. Cole kniff die Augen zusammen. Das half bei der Konzentration.

Es war einige Wochen her, dass es ihn zum ersten Mal nach Tülasy verschlagen hatte, auf der Suche nach der verschwundenen Iltmumie, dem Unepal. Er hatte sie gefunden und zur HELIOS zurückgebracht. Sein inzwischen fest im Shozoku integrierter Pentaferer blieb aber seitdem auf Tülasy justiert, und Cole wollte herausfinden, wo die Verbindung zwischen der Mumie und dem Planeten lag.

Immerhin war Tülasy eigentlich unerreichbar in der Yodor-Sphäre eingeschlossen und sollte das bleiben, bis die Superintelligenz ES sich aus ihren Fragmenten neu gebildet hatte. Was zwischen ein paar Jahren oder Jahrzehntausenden dauern mochte.

Die Flüsterinnen des Hauses hätten ihm diese Frage sicher beantworten können, aber das Haus war nicht so einfach zu erreichen. Die Navigationshilfen seines Shozoku waren unbrauchbar, und beim Anflug ohne Unterstützung änderte Cole vor lauter Ablenkungen ständig den Kurs und verfehlte das Ziel. Und wenn er einmal in die Nähe flog, teleportierte er ohne erkennbaren Anlass zurück auf die HELIOS zum Unepal.

Deshalb ein erneuter Vorstoß, diesmal zu Fuß. Sechs Kilometer waren ein kurzer Marsch, wenn man die Richtung beibehielt und daran dachte, zwischen den Grübelpausen mehr als ein paar Schritte zu machen. Das wurde aber zunehmend schwieriger, je näher er dem Ziel kam.

Cole lief durch ein Gebiet, in dem zwischen dem dürren Gras immer wieder auch ebenso dürre Bäume aus dem endlosen Sand ragten wie ein vergessener Wald. Ein Baum zu seiner Rechten stach ihm ins Auge. Er trug ein zweifellos natürlich entstandenes, aber sehr ästhetisches Muster in der Borke. Cole trat näher und veränderte die ins Visier geblendete Skala, sodass sie auf Seitenverhältnisse im goldenen Schnitt passte.

»Au!«

Sechs Kilometer lang die Richtung beizubehalten war unter diesen Umständen ein abwegiger Wunsch. Aber vielleicht funktionierten kürzere Strecken. Cole holte eine kleine Kugellampe aus seiner Werkzeugtasche, aktivierte sie und warf sie etwa zwanzig Meter in Richtung seines Ziels.

»Eleos? Ich gehe geradeaus zur Lampe, sammle sie auf und werfe sie weiter Richtung Ziel. Das wiederholen wir, bis wir da sind. Erinnere mich, falls ich das vergesse.«

»Bestätigt.«

Cole ging auf die leuchtende Kugel zu, die ihm den Weg zur RAS TSCHUBAI und zum Haus der Chimären weisen sollte. Sein Etappenziel war also gewissermaßen eine Chimäre-Sphäre. Er befand sich auf der Südhalbkugel des Planeten, und der wiederum umkreiste eine Sonne in der Yodor-Sphäre. Benutzte er mehrere solcher Kugeln, waren es also Yodor-Sphären-Hemisphären-Chimären-Sphären ...

Ein Leuchten fesselte seine Aufmerksamkeit. »Hey, Eleos, guck mal! Hier liegt eine Lampe, die sieht genau so aus wie eine von meinen! – Au!«

»Nimm sie, wirf sie Richtung Ziel und gehe darauf zu. Bei dieser Geschwindigkeit brauchen wir voraussichtlich noch achtzehn Stunden.«

Cole ächzte. Aber niemand hatte gesagt, dass es einfach werden würde. Er hoffte nur, dass er nicht zum x-ten Mal einfach wegteleportiert wurde. Wobei x eigentlich nicht stimmte, denn x bezeichnete eine unbestimmte Anzahl. Er hingegen hatte eine exakt bestimmbare Anzahl von Fehlversuchen hinter sich und ...

Jasper Cole überschritt eine unsichtbare Grenze und fand sich im Zentrum eines blauvioletten Blitzes.

 


3.

 

Celina Bogarde alias Cassandra betrat den Amtsraum des Gouberneurs in aller Gelassenheit. Damit stand sie in scharfem Kontrast zu den entweder servilen oder übertrieben energischen Topsidern, die im Umfeld des neuen Herrschers übers Sternengelege herumwuselten. Ob kriecherisch oder strebsam: Sie alle taten angestrengt so, als würden sie überhaupt nicht bemerken, dass ein Mensch bei ihrem obersten Chef und Topsid-den-Topsidern-Ideologen ein und aus ging.

Ohne eine Aufforderung abzuwarten, trat sie vor den steinernen, lächerlich großen und ziemlich leeren Arbeitstisch des fetten Möchtegern-Despoten und setzte sich. Beim letzten Treffen hatte sie ihn auf seinem eigenen Platz erwartet und klar ins Bild gesetzt, wem er seinen Aufstieg zu verdanken hatte – und wer entsprechend wirklich das Sagen in der werdenden Despotie hatte.

Nun war es an der Zeit, zu prüfen, wie er die Nachricht verarbeitet hatte. Er ging sie zwar nicht wegen ihrer Unverschämtheit an, aber sie erkannte Widerspruchsgeist in seinem Blick. Er hatte seine Lektion also nicht gelernt. Das machte aber nichts. Er hatte noch Zeit. Und falls er zu schwer von Begriff war, würde einer der Übereifrigen auf den Gängen draußen gerne seinen Platz einnehmen.

»Was unternimmst du gegen die Tetkra-Hegemonie?«, begann sie ohne Einleitung. »Ich erwarte, dass die topsidische Flotte diese Usurpatoren auf eurem Staatsgebiet ins Jenseits bombt. Meine Flotte kann euch unterstützen.«

»Ja«, sinnierte Chir-Wrem. »Das hast du erwähnt.«

Bogarde schwieg und wartete gelassen. Sie hatte in ihren Jahren als Agentin, Konzernsicherheitschefin und interstellare Verschwörerin ganz andere Kaliber kleingekriegt.

Chir-Wrem zuckte als Erster. »Ich verstehe dein Anliegen ja sogar«, sagte er. »Mir selbst passt es auch wenig, dass ein zweiter Sternenstaat vorgibt, für die Topsider zu sprechen, und das auch noch unter meinem exilierten Vorgänger. Wir werden das Problem zur rechten Zeit lösen. Aber eben zur rechten Zeit. Die Bevölkerung des Sternengeleges hat sich bislang nicht mit den neuen Verhältnissen arrangiert. Sie braucht ein paar Monate, um die Vorzüge der Despotie zu erfahren, bevor wir sie in einen Krieg schicken können.«

»Völlig inakzeptabel.« Bogarde lachte auf. »Ich darf dich daran erinnern, wer eure Widerstandsbewegung und deine Partei gefördert und überhaupt am Leben erhalten hat. Diese großzügige Unterstützung kann so schnell verschwinden, wie sie gekommen ist. Insofern sollten wir unsere gemeinsamen Interessen auch zusammen durchsetzen und einheitlich priorisieren.«

Es lag nur ein bisschen Schärfe in diesem letzten Wort. Aber eigentlich hätte es reichen müssen.

Anders als bei ihrer ersten Begegnung ließ Chir-Wrem sich jedoch nicht beeindrucken. Im Gegenteil: Er lehnte sich so selbstgefällig zurück, dass sein Stuhl knarzte. »Ich denke nicht, dass wir noch große Unterstützung benötigen. Wir sind da, wo wir sein sollten. Vielen Dank, dass ihr an uns geglaubt habt. Ab jetzt finden wir uns allein zurecht.«

Mit einer freundlichen Geste wies er ihr den Weg zu Tür.

Bogarde rührte sich nicht. »Die Geldflüsse der vergangenen Jahrzehnte sind besser dokumentiert, als dir vielleicht bewusst oder lieb ist. Es wäre ein ziemlicher Schlag für deine Reputation, wenn ans Licht käme, wie sehr der große Retter Topsids von einem terranischen Konzern profitiert hat.«

»Oh nein!« In gespieltem Entsetzen schlug Chir-Wrem die Pranken an die fleischigen Wangen. Sein für Topsider ungewöhnliches Doppelkinn schlackerte. »Sollte sich herausstellen, dass unsere anonymen Förderer in Wirklichkeit Auswärtige waren, müssten wir diese Zuwendungen natürlich bis auf den letzten Galax zurückzahlen. Insbesondere, wenn es ein Mensch war. Nein, schlimmer als ein Mensch. Ein Topsider, der sein Volk verraten hat und Terraner geworden ist. Menschliche Kriegsbeute, widerwärtig!«

Bogarde ignorierte die Provokation und überschlug, wie viele Hundert Millionen Galax das in den letzten Jahrzehnten gewesen sein mochten. Das konnte die Despotismus-Partei nicht leisten, die Summe war viel zu ...

Der selbstgefällige Topsider dozierte derweil weiter. »Ich weiß nicht, ob du die innenpolitischen Entwicklungen des Sternengeleges mitverfolgst oder dich nur dafür interessierst, wie du uns für deine Kriege einspannen kannst. Jedenfalls hat der Senat gestern einen neuen Haushalt verabschiedet. Die Förderung topsidischer Tradition und Sitte hat ein stolzes Budget erhalten, über das der Gouberneur und angehende Despot persönlich entscheidet. Umgerechnet entspricht es neunhundertsechzig Millionen Galax im Jahr.«

Bogarde verengte die Augen. Auf ziemlich exakt diese Summe war sie gekommen. Es wäre ein Skandal, öffentliche Gelder so zweckzuentfremden. Aber die Despotismuspartei hatte inzwischen guten Zugriff auf die Medien des Sternengeleges. Chir-Wrem konnte damit durchkommen.

»Natürlich müssten wir auch die personellen Verflechtungen aufdecken und lösen«, fuhr Chir-Wrem fort. »Zweiter Teil des Gesetzespakets war daher die Initiative zur Ausweisung aller Volksschädlinge und feindlichen Agenten.«

»Und das schließt mich mit ein.« Bogarde ärgerte sich über die Selbstgefälligkeit Chir-Wrems.

»Nicht so bescheiden. Das Gesetz ist maßgeschneidert für dich.«

Ein solches Manöver, gestand sie sich ein, hatte sie ihm nicht zugetraut. »Mit anderen Worten«, übersetzte sie, »du glaubst, du brauchst mich nicht mehr.«

»Das kommt ganz darauf an. Wie du sagst: Wenn wir uns auf gemeinsame Interessen und Prioritäten einigen können, sehe ich keinen Grund, warum wir nicht weiter gedeihlich zusammenarbeiten können.«

»Und was gemeinsame Interessen sind, entscheidest du.«

Chir-Wrem verzog die hornigen Echsenlippen zu einem Grinsen.

Bogarde seufzte. »Diesen Winkelzug hat Alur-Trok ersonnen, oder? Du bist nicht schlau genug dafür.«

»Was erlaubst du dir! Ich ...«

»Hab ich recht?« Sie berührte ihr Komarmband und gab ein Signal, von dem sie gehofft hatte, es würde nicht nötig werden.

»Alur-Trok ist ...«

»... tot.«

Bei diesem Wort von Bogarde erstarrte Chir-Wrem, der gerade zu einer großen Tirade hatte ausholen wollen. »Was?«

Bogarde schob ihr Kinn in Richtung der holografischen Arbeitsstation. Chir-Wrem schaltete sie an und wählte einen Nachrichtenkanal.

»... erreicht uns gerade die Nachricht, dass es auf dem Pendelflug zwischen Khenavor und der Kriegsmarschallerie zu einer Explosion gekommen sein soll. Zu den Opfern ist noch nichts bekannt, aber Gerüchten nach soll sich auch Kriegsmarschall Alur-Trok an Bord ...«

Chir-Wrem beendete die Verbindung und starrte Bogarde an.

»Ich verfolge eure Innenpolitik nicht im Detail«, beantwortete sie ruhig die Frage, die Chir-Wrem wahrscheinlich längst vergessen hatte. »Aber ich weiß auch so, dass Emporkömmlinge gerne die Hand beißen, die sie gehegt hat. Also musste ich Vorkehrungen treffen. Alur-Troks Größenwahn war dabei sehr hilfreich.«

Noch immer schüttelte sie den Kopf über den frisch verschiedenen Marschall, der es für klug gehalten hatte, sein ganzes Ministerium auf das Flottenflaggschiff zu verlegen.

»Wie hast du ...« Chir-Wrems Stimme zitterte.

»Ich wasche meine Hände in Unschuld.« Sie lächelte freundlich. »Die Untersuchung wird eine Fehlfunktion des Antriebs zeigen. Man weiß natürlich nicht, ob das ein Unglück war oder ob Tetkra-treue Partisanen einen Sabotageakt verübt haben. Und ob diese gefördert wurden von jemandem, dessen Vertrauen enttäuscht wurde.«

Chir-Wrem sprang nun auf. Sein Bauch stieß gegen die Tischkante. »Wie hast du das gemacht?«

Bogarde lächelte mild. »Wylon Hypertech hat nicht nur deine Partei gefördert. Eure ganze Raumflotte ist mit Baugruppen aus unseren Werften durchsetzt, die wir euch zu einem konkurrenzlos günstigen Preis verkauft haben. Möglicherweise war es ein Wylon Hypertech-Aggregat, das da explodiert ist. Möglicherweise findet sich dasselbe Bauteil in allen euren Neubauten aus den letzten vierzig Jahren. Und wenn ein Aggregat fehleranfällig ist, sind es alle anderen auch. Zumindest muss man das überprüfen, bevor die Schiffe in den Einsatz gehen. Man stelle sich vor, die Tetkra-Hegemonie erführe von dieser Schwäche?«

Sie beugte sich vor und spürte mit dem Zeigefinger der Struktur des Sandsteintisches nach. »Wie lang wird deine Partei sich an der Macht halten, wenn der rechtmäßig gewählte, abgesetzte Gouberneur mit einer Flotte zurückkehrt und eure eigenen Schiffe nicht abwehrbereit sind? Ich habe gehört, das topsidische Volk hat sich noch nicht mit den neuen Verhältnissen arrangiert.«

»Du ... Du ...« Chir-Wrems Augen wirkten ungesund groß. »So weit reicht dein Arm nicht!«

»Vielleicht nicht.« Bogarde zuckte mit den Achseln. »Vielleicht doch.«

Chir-Wrem starrte sie an. Sie konnte seine Miene nicht deuten. Der einzige Topsider, mit dem sie viel Kontakt gehabt hatte, war John Wylon, und der war unter Menschen aufgewachsen – die Erfahrung mit ihm ließ sich also nicht auf andere dieses Volkes übertragen, die keine Kriegsbeute waren.

So konnte sie sich nicht ganz sicher sein, ob ihre Botschaft wirklich angekommen war. Sicherheitshalber erklärte sie die Moral der kleinen Episode. »Du bist ersetzbar, Chir-Wrem. Alur-Trok war ersetzbar. Jeder ist ersetzbar. Das solltest du nicht vergessen, wenn du deine Unternehmungen priorisierst. Verstanden?«

Die Echse nickte. Diese Geste war eindeutig. Zufrieden berührte Bogarde ihr Armband und schickt eine weiteres vorbereitetes Signal ab.

Keine zwei Sekunden später signalisierte eine Vibration, dass sie eine Antwort erhalten hatte. Das hohe Tempo verhieß nichts Gutes. Irritiert hob sie die Brauen, dann zuckte sie einmal mehr mit den Achseln.

»Ich muss eine wichtige Botschaft ansehen«, informierte sie den Gouberneur. »Wärst du so nett, mich kurz allein zu lassen?«

Schweigend, mit leicht zitternden Klauen, erhob sich der Topsider, trat hinaus auf den Gang und schloss die Tür hinter sich. Bogarde lächelte ihm hinterher.

Dann stand sie selbst auf, um die Spannung abbauen, die sie seit dem Vibrieren am Arm fühlte. Das hoch komprimierte Datenpaket war in einem Sekundenbruchteil bei ihr eingegangen. Die Minipositronik arbeitete fleißig daran, es zu decodieren.

Bogarde musste zwei weitere Minuten warten, bis sie es endlich abspielen konnte. Dann erschien das Holo, auf das sie aber genauso gut hätte verzichten können: Die Bildqualität war unterirdisch, von Störungen und Datenartefakten durchzogen; so verzerrt, dass sie nicht einmal sagen konnte, ob die Gestalt im Bild humanoid war oder nicht.

Klar war hingegen die tiefe Stimme: »Man hat deinen Erfolgsbericht empfangen und gratuliert. Es ist gut, dass du das Unepal gefunden hast – wie man es dir vor Generationen aufgetragen hat. Geh diesen Weg weiter und vollende die Triade, wie du es mit den Ahnen vereinbart hast. Elysion muss scheitern! Die Destabilisierung der Lokalen Gruppe muss fortschreiten!«

Das Holo erlosch. Enttäuscht und fassungslos starrte Bogarde in die leere Luft, wo eben noch das verzerrte Bild gewesen war. Die Nachricht war nutzlos. Vollkommen unbrauchbar. Es war wie so oft, wenn sie mit den Legaten des Ahnentums interagiert hatte: Die Antwort ging unfassbar schnell ein, war aber längst von der Realität überholt.

Dass überhaupt eine Kommunikation zustande kam, grenzte an ein Wunder. Aber was nützte das, wenn sie so aneinander vorbeiredeten? Die Triade würde nie vollendet werden. Das Unepal hatten zudem die Terraner, aber das war ein lösbares Problem. Das Ekapal war bei John Wylon, es befand sich also quasi in Bogardes Hand. Aber all das war völlig egal, denn das Antepal, der unverzichtbare dritte Teil, war seit Jahrtausenden zerstört. Was sollte sie da überhaupt antworten?

Konzentrier dich auf das, was möglich ist, schalt sie sich selbst. Wenn die Triade nicht zu vervollständigen war, mussten sie ihr Ziel auf andere Weise erreichen. Genau mit dieser Absicht hatte sie Chir-Wrem besucht, bevor ihr Gespräch unerfreulich abgedriftet war. Die topsidische Flotte und die geheime Konzernflotte von Wylon Hypertech konnten das Problem der Tetkra-Hegemonie schnell und endgültig lösen.

Dafür brauchte sie aber nicht nur die Kooperation des Gouberneurs, sondern auch die eines anderen größenwahnsinnigen Topsiders, der leider nach und nach ihrer Kontrolle entglitt. Sie musste John Wylon von seiner fixen Idee abbringen, das Antepal doch noch zu finden. Wylon hatte sich von einer Hilfe zur Belastung entwickelt.

Aber diese Last hatte nach wie vor die Kontrolle über drei Schiffe der UNIVERSUM-Klasse, und diese waren – anders als Wylon selbst – nicht entbehrlich, sondern das Rückgrat ihrer Flotte. Bis Bogarde sie zurückhatte, musste sie notgedrungen mit Wylon kooperieren und ihm Honig ums Maul schmieren.

Umso mehr, als er vermutlich nicht gut auf sie zu sprechen war. Sie hatte versucht, ihn umzubringen, um die Schiffe zurückzubekommen. Das war leider misslungen, sodass sie dasselbe Ziel nun auf dem Verhandlungsweg erreichen musste.

Eine schwierige Ausgangslage, zumal sie nicht wusste, wie viel ihrer hypnotischen Konditionierung in Wylon nachwirkte. Es lag 18 Jahre zurück, dass ihr Psychostrahler zerstört worden war. Vorher hatte sie den Hypnoblock regelmäßig auffrischen können, und sicher wirkten einige grundlegende und basale Kommandos der jahrzehntelangen Behandlung fort. Aber Wylon stellte inzwischen Fragen und gehorchte nicht mehr aufs Wort.

Lästig.

Sie ließ sich die Positionen der drei Hantelschiffe anzeigen – sie standen in verdächtiger Nähe zum Solsystem. Hoffentlich hatte Wylon keinen Unsinn gemacht.

Über eine Relaiskette funkte sie ihn an, der dritte unangenehme Austausch binnen weniger Minuten. Man konnte es nicht leugnen: Es gab Tage, da ihre Mission keine Freude machte.

»Cassandra.« Seine Begrüßung mit ihrem Aliasnamen war frostig, und seine Miene wusste sie zu deuten: Das war kalter Hass. »Ich habe deinen Anruf erwartet.«

»Und ich deinen«, gab sie zurück. »Bist du zur Vernunft gekommen, oder jagst du immer noch einem Phantasieschatz nach?«

»Nein«, sagte er nur.

Was eine Reihe Interpretationsmöglichkeit offenließ: Entweder hatte er die Jagd aufgegeben – oder er verstand nach wie vor nicht, dass der dritte Teil der Triade zerstört war. Aber Wylon sah nicht aus wie ein Mann, der zur Besinnung gekommen war.

»Gib es auf!«, beschwor sie ihn. »Wir finden einen anderen Weg zum Ziel. Es wird schwieriger, aber es gibt ihn. Wir werden erreichen, wofür wir seit Jahrzehnten kämpfen, wenn wir nur zusammenhalten!«

»Die Vereinigung der Triade ist der einfachste und beste Weg«, beharrte Wylon.

»Sie wäre es«, schnauzte Borgade ihn an. »Aber das Antepal ist zerstört! Sieh es doch endlich ein!«

Wylon musterte sie kühl, dann zeigte er das höhnische Echsengrinsen wie kurz zuvor Chir-Wrem. »Wenn es zerstört ist – was ist dann das?«

Die Aufnahmeoptik schwenkte und zeigte einen anderen Bereich des Raums, in dem Wylon sich aufhielt: einen gläsernen Hochsicherheitskasten mit zwei Iltmumien darin.

»Was ...« Mehr als dieses Wort brachte Bogarde nicht heraus. Erst nach einer Weile schob sie ein »Nein«, ein weiteres »Was« und schließlich ein »Wie?« hinterher.

»Später«, beschied ihr Wylon. »Ich bin unterwegs in die Eastside, um den Terranern das Unepal wieder abzunehmen. Nach deiner kleinen Einlage von Tramp wollte ich das ohne dich erledigen, aber ich muss zugeben: Dein Wissen und deine Kontakte könnten nützlich sein. Wenn du mitmachen willst, erwarte ich dich auf der TAIYO – ich schicke dir Koordinaten mit einem Treffpunkt nahe der Yodor-Sphäre. Sei pünktlich. Ich warte nicht.«

Damit brach Wylon die Verbindung ab.

Bogarde setzte sich auf Chir-Wrems Tisch und stützte sich mit beiden Händen auf den rauen Stein. Das war eine mehr als unerwartete Wendung. Hatte Wylon tatsächlich ... War es auch nur denkbar, dass das Antepal Tramps Zerstörung vor Jahrtausenden überstanden hatte?

Nein, sagte ihr Verstand.

Aber andererseits: Sie hatte gesehen, was sie gesehen hatte. Es konnte natürlich sein, dass die zweite Mumie nicht wirklich das Antepal war, dass Wylon eine Kopie geschaffen hatte, um sie in eine Falle zu locken ... Anlass hatte er allemal.

Aber diesem Risiko maß sie nicht viel Bedeutung bei. Wylon würde ihr nichts tun. Und allein die Chance, die Triade doch noch zu vervollständigen ...

Sie musste es zumindest überprüfen. Falls es die Möglichkeit gab, die Mission der Ahnen zu erfüllen, war das den Ärger mit der lästigen Echse wert. Jeder war entbehrlich, daran hatte sich nichts geändert, und das galt auch für John Wylon. Aber im Moment hatte er vielleicht einen restlichen Nutzen.

Töten konnte sie ihn später immer noch.
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John Wylon lehnte sich in seinen Kommandantenplatz in der Zentrale der KLOGNIAN zurück und verschränkte zufrieden die Arme hinter dem Kopf. Er drehte den Kopf zu Perry Rhodan und Gucky. »Ich denke, sie hat es geschluckt.«

»Herzlichen Glückwunsch.« Rhodan deutete einen Applaus an. »Das war eine reife Schauspielleistung. Damit verstehe ich besser, wie du über so viele Jahrzehnte so viele Menschen zum Narren halten konntest.«

Weil ihr Menschen Narren seid, dachte Wylon. Aber es schien ihm schlauer, das für sich zu behalten.

»Ich habe übrigens Antwort von der Anklagebehörde«, sagte Rhodan. »Sie ist bereit, deine Hilfe als tätige Reue zu werten. Das dürfte das Strafmaß deutlich absenken. Und wenn die neurologische Untersuchung bestätigt, dass Cassandra dich über Jahre ...«

»Jahrzehnte«, korrigierte Wylon.

»... Jahrzehnte mit einem Psychostrahler beeinflusst hat, muss man von verminderter Schuldfähigkeit ausgehen. Man hat mir nichts Festes versprochen, aber eine Bewährungsstrafe scheint möglich.«

»Das will ich aber auch gemeint haben«, beschwerte sich Wylon. »Das ist schließlich das Allermindeste.« Falls er diese unzureichenden Zusagen ohne Protest akzeptierte, machte er sich sonst unglaubwürdig.

»Uh«, sagte Gucky. »Es sind mehr als hunderttausend Leute bei der Sache mit dem Brennenden Nichts umgekommen. Und die ...«

»... Reproiden«, half Rhodan aus. »Die haben auch einige Tausend Tote verursacht und einen Sachschaden in Milliardenhöhe.«

»Verstanden«, brummte Wylon missmutig. »Verstanden ... und meinetwegen einverstanden.«

Rhodan verhielt sich exakt so, wie Wylon es prognostiziert hatte. Mehr als diese Zusage würde er von den Terranern nicht bekommen.

Zudem sah er selber ein, dass er übers Ziel hinausgeschossen war, obwohl das Ziel an sich nach wie vor erstrebenswert erschien – die Menschheit musste daran gehindert werden, sich noch weiter zur kulturellen Diktatmacht aufzuschwingen, wie ihr das in den letzten Jahrtausenden schon gelungen war. Aber auch dazu galt: Dies war nicht der richtige Moment und nicht das richtige Publikum, um diese Ansicht vorzutragen.

»Dann sind wir uns also einig«, stellte Rhodan fest. »Nächster Halt: Eastside.«

»Sind unterwegs.« Wylon aktivierte den Linearantrieb.

Er sah hinüber zu dem Glaskasten mit den beiden Mumien. Es war ein Risiko gewesen, das Ekapal ins Solsystem zu bringen. Die Terraner hätten ihn einfach verhaften und ihm die Mumie abnehmen können.

Aber Cassandra war ein Preis, dem sie nicht hatten widerstehen können. Sie mochten glauben, sie hätten nun die Trümpfe in der Hand. In Wirklichkeit waren sie nur Wylons nützliche Idioten.

Sie würden genau tun, was er von ihnen verlangte. Sein Plan war gut, weil er fast von Grund auf ehrlich war. Ganz wie die Terraner wollte er die Frau fangen, die ihm über Jahrzehnte ihren Willen aufgezwungen und ihn seiner Freiheit und seiner Würde beraubt hatte. So weit bestand völlige Einigkeit.

Überrascht wären die Terraner erst am Ende, wenn er Cassandra tötete.
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Jasper Cole erwachte auf der Medostation der HELIOS.

Atlan und Sichu Dorksteiger saßen neben seinem Bett. Besorgt sahen beide nicht aus, dazu hatten sie alle bereits zu viel Erfahrung mit seinen Ausflügen nach Tülasy und deren Nachwirkungen.

Was aber brachte sie dann an seine Seite? Wenn sie nur auf einen Bericht warteten, hätten sie das überall tun und sich informieren lassen können, sobald er erwachte. War er vielleicht doch krank? Aber warum sahen sie dann so entspannt aus? Ergötzten sie sich an seinem Leid? War er Opfer einer Verschwörung, und ...

Er ballte die Hand zur Faust, bis seine Nägel sich schmerzhaft in die Handfläche bohrten. Nicht ganz so effektiv wie Eleos' Stromschläge, aber gut genug, um die außer Kontrolle geratende Gedankenkette zu unterbrechen.

»Hallo«, sagte er heiser.

»Hallo!«, sagte Dorksteiger leicht überrascht. Die beiden hatten offenbar vorher nicht bemerkt, dass er zu sich gekommen war. »Wie geht es dir?«

Cole lauschte in sich hinein. »Okay so weit. Mein Kopf schwirrt, wie die Male davor auch. Es dauert eine Weile, bis ich meine normale Konzentrationsfähigkeit zurückhabe. Abgesehen davon alles fein.«

»Hast du uns etwas Neues zu erzählen?«

Erneut grübelte Cole, erinnerte sich an die vielen intensiven und wenig hilfreichen Eindrücke seiner Reise. »Eigentlich nicht. Ich habe mich diesmal das letzte Stück zu Fuß angenähert, ohne technische Hilfsmittel. Der Verwirrungseffekt war derselbe, ebenso meine Rückteleportation hierher – offensichtlich. Hat der Shozoku etwas Brauchbares aufgezeichnet?«

»Das wäre zu schön.« Dorksteiger zeigte eine finstere Miene. »Im Ernstfall ist dieses Wunderwerk der Technik zu nichts zu gebrauchen.«

»Das würde ich nicht sagen«, widersprach Cole. »Eleos hat mich einige Male gerettet, als ich komplett abgedriftet bin. Ohne sie würde ich vielleicht irgendwo am Strand sitzen und Sandkörner zählen. Habt ihr eigentlich eine Meinung dazu, dass bei der Aufzählung der fünf Sinne das Gleichgewichtsorgan außen vor bleibt?«

Atlan sah ihn offenbar irritiert an. »Ernsthafte Frage?«

Cole dachte darüber nach. »Hier draußen nicht. Aber auf Tülasy habe ich mich wirklich damit beschäftigt. Sinnlos vergeudete Zeit. Wieder einmal.«

Dorksteiger öffnete den Mund, um etwas einzuwerfen, aber Atlan bedeutete ihr abzuwarten. Er nickte Cole zu, damit der weitersprach.

»Stets dasselbe zu tun und ein anderes Ergebnis zu erwarten gilt als Zeichen von Wahnsinn, oder? Dann ist entweder diese Mission wahnsinnig, oder ich bin es.« Solch finstere Überlegungen passten eigentlich nicht zu Cole, und er war von sich selbst überrascht. Aber wie schon während der Mission fiel es ihm schwer, einen Gedanken loszulassen, der sich einmal seines Gehirns bemächtigt hatte.

»Es passt ja irgendwie ins Bild, oder? Hier an der Yodor-Sphäre kommen wir nicht voran. Vor zwei Wochen auf Mahama sind wir gescheitert, konnten den kollektiven Gedächtnisverlust der Mabomkolonien nicht verhindern und haben den ganzen Planeten als Elysion-Kandidaten verloren. Und Tony als Shinobi. Schon im Auswahlverfahren waren wir unfähig, einen Mörder in unserer Mitte zu erkennen. Und als es endlich gelang, hat er sich umgebracht, ohne etwas zu verraten. Alles, was wir Shinobi anfassen, scheitert. Und zwar spektakulär. Wir ... Was?«

Atlan wedelte mit der Hand vor Coles Augen herum. »Aufwachen! Du denkst dich gerade fest, und zwar auf wenig hilfreiche Weise. Andere Sicht der Dinge: Du hattest erst einen größeren Einsatz als Shinobi, und ja, der ging schief. Was in der Ausbildung passiert ist, geht auf die Kappe der dafür Verantwortlichen, und das schließt mich mit ein.«

Prüfend sah der Arkonide Cole an.

Der blinzelte einige Male, schüttelte den Kopf und wunderte sich über sich selbst. »Ich habe keine Ahnung, wo das gerade herkam.« Das war die Wahrheit. »Wie gesagt: Tülasy macht es schwierig, einmal gefasste Gedanken loszulassen. Habe ich das schon gesagt oder nur gedacht?«

»Irrelevant«, sagte Dorksteiger. »Wir haben es gerade eindrucksvoll präsentiert bekommen.«

»Was die Erfolgsbilanz der Shinobi angeht«, setzte Atlan fort, »bekommst du bald Gelegenheit, sie zu verbessern.«

»Mit dem nächsten Vorstoß nach Tülasy? Dasselbe zu tun und ein anderes Ergebnis zu erwarten ... Halt, das habe ich wirklich schon gesagt, oder?«

Beide nickten.

Immerhin. Er erkannte mittlerweile immer früher, wenn seine Gedanken sich selbstständig machten.

»Was war das mit der Erfolgsbilanz?«, fragte er Atlan.

»Komm noch eine halbe Stunde zu dir«, antwortete der Arkonide. »Dann hast du die Chance, den ersten großen Erfolg für die Shinobi in der Milchstraße zu erzielen.«

 

*

 

Nach Ablauf der halben Stunden war Cole fit und auf den Beinen, hatte aber trotzdem das Gefühl, in einem Fiebertraum gefangen zu sein. Er betrat den Besprechungsraum, den Eleos ihm angewiesen hatte, und sah dort neben Atlan und Dorksteiger auch Perry Rhodan am Tisch sitzen, den lange Zeit in einer anderen Galaxis verschollenen Gucky – und John Wylon.

In Handschellen.

Seine Gedanken überschlugen sich. Konnte er seinen Sinnen trauen? Wenn ja, was war geschehen? Und: Würde es ihm jemand übel nehmen, wenn er dem wehrlosen Wylon zur Begrüßung eine Faust in die Echsenschnauze drosch?

Es mochte natürlich sein, dass der letzte Gedanke eine Nachwirkung seines Tülasy-Trips war. Ganz sicher war Cole da nicht, wenn man bedachte, woran Wylon alles die Schuld trug. Bei Licht betrachtet war es erstaunlich, dass ihm noch kein anderer der Anwesenden die Faust ...

Fingernägel in die Handfläche. Kopf klären. »Die Überraschung ist gelungen«, sagte er. Er setzte sich auf den einzigen freien Platz. »Jetzt bin ich gespannt.«

»In einer perfekten Welt ist das Ganze gar nicht so spannend«, sagte Perry Rhodan. »Nur habe ich diese perfekte Welt seit dreieinhalbtausend Jahren nicht zu Gesicht bekommen. Und deshalb brauchen wir dich.«

»Dein freundlicher Shinobi von nebenan steht zu Diensten«, sagte Cole schulterzuckend.

»Nicht nur ein Shinobi«, korrigierte Atlan. »Auch wenn es hilft. Aber tatsächlich: ganz konkret dich.«

»Nun, dann bin ich noch gespannter. Weiht mich jemand ein?«

John Wylon erhob die raue Stimme. »Wir beide arbeiten zusammen«, verkündete er. »Ich hoffe, du bist so gut wie dein Vater.«

Diesmal fehlten Cole wirklich die Worte. Das war Wahnsinn. Das war vollkommener Wahnsinn, selbst wenn es keine Wiederholung eines bereits gescheiterten Experiments war.

In seiner Sprachlosigkeit öffnete er seine Gedanken für Gucky, in der Hoffnung, dass der legendäre Ilt ihn aus dieser unmöglichen Lage befreite. Er konnte nicht mit Wylon kooperieren, das ging einfach nicht. Shrells Angriff auf Erde und Mond. Cameron Rioz' Entführung und Zusammenbruch. Die Verhaftung von Coles Vater. Die Reproiden-Katastrophe, gegen die Cole und Rhodan mit als Erste und an vorderster Front gekämpft hatten. All das ging auf den Verbrecher zurück, mit dem er nun anscheinend ein Team bilden sollte? Das musste ein Witz sein!

Gucky machte eine beschwichtigende Geste. Kein Trost an dieser Stelle.

Cole atmete durch. »Ich glaube, mir fehlen ein paar Informationen«, stellte er fest.

Rhodan übernahm das Wort. »Wir wollen Cassandra verhaften. John Wylon ist unser Lockvogel.«

»Okayyy.« Cole dehnte das Wort. »Das ist ein Ziel, aber kein Plan.«

»Der kommt. Drahtzieher hinter den Taten von Wylon Hypertech war in letzter Instanz nicht John Wylon, sondern Cassandra. Nach unserem Erkenntnisstand hat sie Wylon über Jahrzehnte hinweg psychisch beeinflusst.«

Coles Arm- und Nackenmuskeln verkrampften. Wylon schob die Schuld auf seine Untergebene, um straffrei aus der Sache herauszukommen? Das würde Cole zu verhindern wissen.

»Wylon hat uns die Iltmumie zur Verfügung gestellt, die er auf Gren Gor erbeutet hat. Zusammen mit dem Unepal hier von der HELIOS sieht es so aus, als hätte er zwei Mumien – mit anderen Worten, als hätte er das Antepal gefunden. Cassandra wird annehmen, dass sich das Unepal als dritte Mumie weiterhin auf der HELIOS befindet und versuchen, sie dort an sich zu bringen.«

»So leicht wird sie sich nicht hereinlegen lassen«, warf Cole ein. »Sie ist nicht dumm.«

Die Blicke der jahrhunderte- und jahrtausendealten Anwesenden schienen ihn amüsiert zu durchdringen. Cole machte sich klar, wen er hier eigentlich gerade belehrte. »Aber das habt ihr ja bestimmt bedacht. Also, wie geht es weiter?«

»Natürlich wird Cassandra erst einmal die Echtheit prüfen«, fuhr Rhodan fort, »aber dafür haben wir eine Lösung. Sobald das geschehen ist, lädt John Cassandra auf die TAIYO ein. Dort werden unsere Leute zuschlagen.«

»Hieß es nicht eben auf der HELIOS?«

»Das ist Plan B, falls die Verhaftung auf der TAIYO nicht funktioniert.«

Cole erinnerte sich an Rhodans Satz von der beklagenswerten Unauffindbarkeit perfekter Welten und war froh, dass es einen Plan B gab. »Ich verstehe nur immer noch nicht, was ich bei der Sache tun soll.«

»Mich vertreten«, krächzte Wylon. »Sie vertrauen mir nicht.«

»Das erscheint mir sehr vernünftig«, sagte Cole süffisant. »Wie genau soll das vonstattengehen?«

»Du nutzt die Fähigkeiten deines Anzugs«, übernahm Atlan. Der Arkonide wusste am genauesten über die Shinobi und ihre Ausrüstung Bescheid. »Mit dem Oni-Schleier deines Shozoku verwandelst du dich in eine perfekte Kopie Wylons und übernimmst den Kontakt zu Cassandra. John bleibt in der Nähe, aber unter Bewachung, und führt dich per Funk durch das Gespräch.«

Einmal mehr fiel es Cole schwer, seinen Widerwillen zu verbergen. Er sollte sich von diesem Mörder steuern lassen wie eine Marionette? Das ...

... war ein Problem für ihn, und damit ein Problem für den äußerst wichtigen Einsatz. Cole trat geistig einen Schritt zurück, betrachtete die Gesamtlage und was auf dem Spiel stand.

Es gab nur einen möglichen Schluss. »Ich kann das nicht tun«, sagte er.

»Du musst«, widersprach Wylon mit aufblitzendem Zorn.

Atlan brachte ihn mit einer Geste zum Schweigen. »Warum?«, fragte er Cole.

»Ich bin persönlich betroffen«, erklärte Cole ruhig. »Wegen Wylon sitzt mein Vater seit fünf Jahren in einer Zelle. Ich bin nicht objektiv und habe nicht die nötige Distanz, um unerwartete Situationen unvoreingenommen zu beurteilen. Ihr tut euch keinen Gefallen, wenn ihr mich für eine Rolle in die erste Reihe stellt, die jeder andere in einem SERUN mit Tarnfunktion ebenso gut übernehmen kann. Perry, Atlan. Ihr habt solche Einsätze doch Millionen Male hinter euch. Warum ich?«

»Weil du persönlich verflochten bist«, behauptete Wylon mit seiner kratzigen Stimme. »Genau deshalb. Cassandra ist tückisch und einfallsreich. Wie du richtig sagst – es kann zu unvorhergesehenen Situationen kommen. Falls meine Verbindung zu meiner Kopie getrennt wird und ich keine Anweisungen mehr geben kann, was geschieht dann? Cassandra kennt mich ein halbes Jahrhundert. Sie wird jedes Zögern, jedes nicht ganz stimmige Detail im Gespräch bemerken.«

Cole stützte die Ellbogen auf den Tisch und begrub sein Gesicht in den Händen.

»Er hat es verstanden«, bemerkte Wylon.

»Na gut.« Cole hob den Kopf wieder. »Ich sehe, worauf das hinauslaufen soll. Weil mein Vater so viele Jahren für Wylon Hypertech gearbeitet hat, habe ich viel Insiderwissen über den Konzern. Von Geburt an aufgesogen quasi. Niemand kennt den Laden so gut von innen wie ich, richtig?«

»Niemand, dem wir vertrauen«, schränkte Dorksteiger ein.

»Was ich eigentlich als Beleidigung empfinden sollte«, ergänzte Wylon.

Cole schenkte ihm einen herablassenden Blick. »Nächste Frage. Herzlich willkommen in der Milchstraße, Gucky. Wir sind uns auf dem alten Atlan Space Port schon mal begegnet, vermutlich erinnerst du dich nicht. Wenn wir wissen, wann Cassandra wo sein wird – warum teleportierst du nicht einfach mit ihr in die nächste Zelle?«

»Freut mich auch«, sagte Gucky. »Ich habe schon von dir gehört. Saubere Arbeit damals, das mit dem Löschen des Brennenden Nichts. Erstens: Parafallen – diese Cassandra wird bestimmt nicht das Einmaleins der Absicherung vergessen. Zweitens warst du schon ziemlich nah an der Antwort dran.« Gucky warf sich in Pose, hob die Nase und drehte den Kopf ins Profil. »Ich präsentiere: das Unepal.«

Cole schwieg einen Moment, dann sah er in die Runde. »Erklärt mir das jemand?«

Sichu Dorksteiger nickte. »Wir haben – unfreiwillig und gegen jeden gesunden Menschenverstand, möchte ich betonen – herausgefunden, dass sich die sechsdimensionalen Persönlichkeitsabdrücke der drei Iltmumien mit technischen Mitteln simulieren lassen, indem man Guckys Signatur einer für völlig andere Zwecke konzipierten Waffentechnik aufprägt. Basierend auf diesen Erfahrungen«, ihre Stimme nahm nun einen düsteren Unterton an, »haben wir ein Gerät zusammengeschustert, das die typische Hyperstrahlung des Unepals aussendet. Mit allen individuellen Eigenheiten, die überprüfbar machen, dass es sich um ein Echtzeitsignal handelt und keine Aufzeichnung.«

»Was allerdings heißt«, hakte Gucky ein, »dass ich eine Echtzeit-Gucky-Individualsignatur beisteuern muss. Das Ding funktioniert nur, solang ich drinstehe. Springe ich raus, weiß Cassandra sofort, dass das Unepal nicht hier ist, und wird mit Überlicht das Weite suchen.«

»Falls alles glattgeht«, sagte Rhodan beschwichtigend, »kommst du überhaupt nicht zum Einsatz. Das Funkgespräch führt Wylon selbst, und wenn er Cassandra so auf die TAIYO lockt, schnappt die Falle sofort zu. Du wirst nur gebraucht, falls es zu einem persönlichen Treffen kommen muss.«

»Puh«, sagte Cole. Dann gab er sich einen Ruck. »Ich mache es. Es wird Zeit, dass die Shinobi einen ersten erfolgreichen Einsatz verbuchen.«

Und, ergänzte er in Gedanken, irgendjemand muss John Wylon im Auge behalten. Die anderen haben sich tatsächlich von diesem Verbrecher einlullen lassen.

 


6.

 

Eine Woche später; man schrieb den 4. Dezember 2255 NGZ. Die Vorbereitungen waren abgeschlossen. Cassandra hatte recherchiert, alte Kontakte in die Pflicht genommen, war jedem noch so kleinen Verdachtsmoment nachgegangen. Aber nichts deutete darauf hin, dass Wylon etwas anderes gesagt hatte als die lautere Wahrheit.

Dennoch blieb sie skeptisch. Eine jahrtausendealte Regel des Terranischen Liga-Dienstes lautete: Wenn etwas zu gut klingt, um wahr zu sein, ist es das nicht. Dass Wylon die zerstört geglaubte dritte Iltmumie gefunden haben sollte, widersprach jeder Wahrscheinlichkeit.

Der ultimate Test für seine Aufrichtigkeit stand also noch aus. Er bestand aus zwei Teilen. Nummer eins davon stand unmittelbar bevor. Nummer zwei würde in sechs Stunden folgen, bei ihrem Treffen mit Wylon.

Cassandra hatte ihre kleine Flotte etwa dreißig Lichtjahre von der Yodor-Sphäre entfernt versammelt. Nah genug, um eingreifen zu können, aber außerhalb des innersten und dichtesten Überwachungsrings. Stieß sie weiter vor, lief sie Gefahr, einer gatasischen Patrouille aufzufallen. Davon kreuzten viel zu viele um das abgeschlossene Gebiet, in dem die Verderben bringende Superintelligenz ES auf ihre Auferstehung hinarbeitete.

In der Zentrale ihres kleinen Kommandoschiffs, der SATISFAKTION, starrte sie auf das Ortungsholo. »Nachjustieren!«, fuhr sie den Ortungsoffizier an, einen topsidischen Tubtor namens Vrel-Con.

Der Offizier lehnte sich an seiner Station zurück und ließ die breiten Schultern einmal kreisen. »Kann ich nicht. Das Optimum ist erreicht. Wir brauchen leistungsfähigere Hyperorter, oder wir müssen näher heran.«

Cassandra unterdrückte den Impuls, ihn für diese Aussage mit scharfen Worten zu geißeln. Vrel-Con wusste, was er sagte. Sie verlangte viel von ihrer Mannschaft. Etwas Unmögliches zu fordern, half niemandem und kostete sie nur Autorität.

Sie überlegte. »Zeig mir die Patrouillenmuster der Gataser!«

Der Tubtor folgte. Es lagen erst ein paar Stunden Datenmaterial vor, zu wenig für eine verlässliche Prognose. Aber ihr fehlte die Zeit für weitere Beobachtungen, sie brauchte ihre Antworten vor dem Termin mit Wylon.

»Wir wollen dorthin«, befahl sie der Pilotin, einer loyalen Cheborparnerin, mit der Cassandra schon im Sicherheitsdienst von Wylon Hypertech zusammengearbeitet hatte. Sie wies auf eine Zone, die in der letzten Stunde zweimal abgeflogen worden war, rund 18 Lichtmonate von der Yodor-Sphäre und der HELIOS entfernt. »Nur die SATISFAKTION. Die anderen warten hier.«

Das war ein riskantes Unterfangen, falls sie in eine Falle flog. Andererseits: Ein einzelnes Schiff konnte unbemerkt bleiben. Eine ganze Flotte garantiert nicht.

UiFal, die Cheborparnerin, ließ beide Hände bedächtig über ihre Hörner gleiten, zauste dann ihren Bart und nickte schließlich. »Kriegen wir hin.«

Die SATISFAKTION gehörte der SANDFLOH-Klasse an, ein Standardkugelraumer von Wylon Hypertech mit nur hundert Metern Durchmesser. Bodenständig und nicht einmal besonders leistungsstark, in diesem Fall aber zumindest mit ordentlicher Tarntechnik bestückt. Anderthalb Lichtjahre Abstand zur HELIOS sollten damit reichen für einen unbemerkten Kurzbesuch.

Ihr Flug durch den Linearraum dauerte nur wenige Minuten, dann fielen sie in der Zielzone ins normale Ram-Zeit-Kontinuum zurück.

»Ortung!«, forderte Cassandra knapp.

»Wir sind allein«, stellte Vrel-Con nach einer kurzen Überprüfung fest.

»Und?«

»Moment, ich justiere noch«, antwortete der Topsider gereizt. »Da. Ist es das, was du suchst?«

Er ließ ein Holo erscheinen, in dem ein Ausschnitt der Yodor-Sphäre zu sehen war – und davor die charakteristische Silhouette eines Hantelraumschiffs. Von dem gingen, in Fehlfarben dargestellt, wabernde Strahlungswellen aus. Die Farblegende am unteren Rand verortete sie in dem Spektrumsbereich, in dem sich fünfdimensionale Abdrücke sechsdimensionaler Phänomene manifestierten.

»Ich fasse es nicht«, murmelte Cassandra zu niemandem Bestimmten.

Das waren tatsächlich exakt die Strahlungsmuster, die sie in der kurzen Zeit gemessen hatten, in der sie das Unepal hatten untersuchen können. Bevor Atlan es mit der HELIOS gestohlen hatte.

»Ist das echt, oder spielen die eine Aufzeichnung ab?« Ihre Stimme klang giftiger, als sie beabsichtigt hatte.

Vrel-Con ließ sich davon nicht irritieren. »Keine exakte Wiederholung der Muster«, meldete er. »Um sicher zu sein, müssen wir länger beobachten. Aber bisher sieht es aus, als wären die Signale echt.«

»Wir bleiben hier«, ordnete Cassandra an.

Beinahe hoffte sie, dass sich das Ganze doch noch als Fälschung herausstellte. Sie war so sicher gewesen, dass John Wylon sie hatte hereinlegen wollen, vielleicht sogar mit den Terranern zusammenarbeitete ... Und nun das? Er sagte die Wahrheit? Hatte er am Ende wirklich die zwei fehlenden Mumien bei sich?

Selbst damit war noch nicht klar, warum er sich bei ihr gemeldet hatte. Eigentlich brauchte er sie nicht. Aber das war sehr viel einfacher zu erklären als das Auftauchen eines fast mit Sicherheit zerstörten Artefakts. Immerhin hatte sie ihn jahrzehntelang immer und immer wieder mit einem Psychostrahler indoktriniert und auf ihr Projekt eingeschworen. Teile der Konditionierung hatte er abgeschüttelt, aber andere wirkten offenbar noch fort. Das war gut.

Wenn es stimmte und sie nicht doch einem Trick aufsaß.

»Patrouille in zwei Lichtjahren Distanz«, meldete der Orter. »Wechselt in Linearraum. Kursvektor weist auf diese Raumzone.«

»Verd...« Ihr Impuls war, die Flucht zu befehlen. Aber wenn die Terraner oder Gataser in diesem Sektor etwas bemerkt hatten, würden sie ihn aufmerksam beobachten. Die Flucht würde sie verraten. »In den Ortungsschutz der Sonne!«, ordnete sie stattdessen an.

Sie schafften es gerade rechtzeitig, bevor die Patrouille in nicht einmal drei Lichtwochen Entfernung auftauchte und das umliegende All per Hypertastung durchleuchtete. Es dauerte drei Stunden, bis sie sicher zum Rest ihres Kontingents zurückkehren konnten.

Drei Stunden, in denen sich das Hypersignal des Unepal nicht ein einziges Mal exakt wiederholt hatte.

Cassandra entschied sich. Sie hatte jeden Trick bemüht, den sie kannte, und keinen Hinweis gefunden, dass John Wylon log. Sie würde mit ihm kooperieren.

Sie würde die Triade vervollständigen.

 

*

 

Cassandras Flotte fiel exakt zur vereinbarten Zeit und genau am vereinbarten Treffpunkt in den Linearraum. »Ortung!«, befahl sie sofort.

Vrel-Con war vorbereitet. »Hypersignaturen ähneln den Aufzeichnungen von der HELIOS.« Erneut zeigte er die Visualisierung, diesmal mit dem Hantelraumer TAIYO als Mittelpunkt statt der HELIOS.

Die Wellenformen entsprachen beinahe dem, was Cassandra schon gesehen hatte. Allerdings zeigten sie ein regelmäßiges Fleckenmuster von gesteigerter und normaler Signalintensität.

»Was ist das?«, fragte sie und wies nacheinander auf einige der heller leuchtenden Stellen.

»Moiré-Effekt«, erklärte Vrel-Con, ohne darüber nachdenken zu müssen. »Zwei Quellen, die im selben Bereich strahlen und deren Emissionen sich teilweise überlagern.«

Cassandra biss sich auf die Unterlippe. Grimmig starrte sie auf das Holo; voll Zorn darüber, dass die Realität keine Rücksicht darauf nahm, was ihr logisch und wahrscheinlich erschien. Aber die Fakten waren nicht zu leugnen: Es gab drei – drei! – Strahlungsquellen in dem Bereich, in dem die Iltmumien aktiv waren. Eine auf der HELIOS, zwei auf der TAIYO.

»Funkkontakt«, meldete ihre Orterin, eine weitere Topsiderin namens Ack-Churil. »Normalfunk.«

Cassandra nickte nur. Ack-Churil stellte die Verbindung her.

Wylon erschien im Holo vor ihr. »Das müsste genug Zeit zum Orten gewesen sein. Du weißt, dass ich die Wahrheit gesagt habe.«

Sie lächelte anerkennend. John Wylon mochte sich in jüngster Zeit erratisch verhalten haben, aber ein Idiot war er nicht.

»Die Ortungsergebnisse sprechen für deine Darstellung«, gab sie zu, »soweit sich das aus der Distanz feststellen lässt. Ich muss das angebliche Antepal natürlich noch aus der Nähe begutachten.«

»Natürlich. Du bist mit deinem Team willkommen an Bord der TAIYO.«

Cassandra lachte. Wylon war nicht dämlich – sie aber auch nicht. »Du glaubst nicht ernsthaft, dass ich nach den Ereignissen von Tramp einfach auf ein von dir kontrolliertes Schiff komme? Du kommst mit den Mumien auf die SATISFAKTION!«

»Dann haben wir ein Problem, fürchte ich«, sagte Wylon. »Ich darf daran erinnern, dass du mich auf Tramp umbringen wolltest. Ich habe kein gesteigertes Interesse, mich noch einmal in eine von dir kontrollierte Umgebung zu begeben.«

»Das waren andere Voraussetzungen.« Cassandra versuchte weder, ihren Mordversuch zu leugnen, noch sich dafür zu entschuldigen. »Ich konnte nicht davon ausgehen, dass deine Mission erfolgreich sein kann. Ich musste dich als Sicherheitsrisiko einordnen.«

»Und wer sagt mir, dass du das nicht mehr tust?«, konterte Wylon. »Dass du mir die beiden Mumien abnimmst und mich danach für entbehrlich erklärst? Jeder ist entbehrlich. Das ist doch dein Credo, oder nicht?«

Wylon war wirklich kein Idiot.

»Ich befürchte einen Racheakt«, stellte sie fest, »du einen Mordversuch. So kommen wir nicht weiter.«

»Ein Treffen auf neutralem Boden?«, schlug Wylon vor.

Cassandra nickte bedächtig. Vrel-Con scannte bereits den näheren stellaren Raum nach geeigneten Asteroiden. Es gab drei, von denen Cassandra aufs Geratewohl den am weitesten Entfernten wählte.

Gerade wollte sie den Felsbrocken zum Treffpunkt erklären, da schoss ihr die alte Weisheit wieder durch den Kopf. Wenn etwas zu gut klingt ...

Das alles war viel zu einfach. Sie hatte sich an einem von Wylon bestimmten Ort eingefunden. Er hatte eine Woche Zeit gehabt, alles für ihr Treffen vorzubereiten. Wahrscheinlich hatte er jeden Asteroiden in einem Lichtmonat Umkreis als Falle präpariert. Das zumindest hätte sie an seiner Stelle getan.

»Nein«, sagte sie daher entschieden. »Wir treffen uns auf der SATISFAKTION oder gar nicht. Das muss dir unser Projekt wert sein.«

Mit Genuss sah sie, wie Wylon sich wand. Das verlief ganz und gar nicht so, wie er es sich ausgemalt hatte.

»Einverstanden«, brachte er schließlich hervor.

Gut so. Seine Grundprogrammierung funktionierte nach wie vor, selbst 18 Jahre nach der letzten Auffrischung.
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Jasper Cole beobachtete Wylon genau, während der Topsider mit Cassandra funkte. Eine Woche hatten sie gemeinsam trainiert. Cole hatte Wylons Gewohnheiten und Manierismen beobachtet und kopiert. Er war einigermaßen stolz auf seine Ergebnisse und ziemlich sicher, dass er für die meisten Beobachter einen völlig überzeugenden Doppelgänger abgab.

Cassandra allerdings war nicht irgendein Publikum, sondern kannte Wylon schon doppelt so lange, wie Cole überhaupt lebte. Und sehr gut überdies. Selbst wenn sie die vergangenen Jahre im Untergrund verbracht hatte, hatten die beiden doch regelmäßig Kontakt gehabt. Nur auf Distanz, denn natürlich war Wylon nach der Katastrophe um das Brennende Nichts ebenfalls ins Blickfeld des irdischen Geheimdienstes gerückt. Ein persönliches Treffen hätte wahrscheinlich mit der Verhaftung von beiden geendet.

Darin sah Cole seine Erfolgschance begründet. Lebewesen veränderten sich in fünf Jahren, und wenn er sich minimal abweichend bewegte und ein wenig anders sprach als der Wylon, den Cassandra von früher kannte, war das nur normal.

Als kleinen Bonus hatte Cole mehr über den Feind erfahren, der seine Familie zerstört hatte und den er zur Verantwortung ziehen wollte, wenn der Cassandra-Einsatz erfolgreich abgewickelt war. Aber das kam später.

Für einen Moment hatte es sogar so ausgesehen, dass er gar nicht in den Einsatz gehen musste. Wylon lud Cassandra auf die TAIYO ein, um die Mumien zu überprüfen. Das hatte sie leider abgelehnt. Immerhin, wenn sie sich auf einem der vorbereiteten Asteroiden trafen, war sie ebenfalls einfach zu überwältigen ...

»Nein. Wir treffen uns auf der SATISFAKTION oder gar nicht. Das muss dir unser Projekt wert sein.«

Wylon zögerte. Sein Blick suchte Coles. Der nickte notgedrungen außerhalb des Erfassungsbereichs der Kameraoptik. Was sollte er anderes tun? Cassandra würde er genau so wenig entkommen lassen wie Wylon selbst – auch wenn er sich dafür in die Höhle der Löwin begeben musste.

»Einverstanden«, sagte Wylon, und Cole machte sich für den Einsatz bereit.

 

*

 

Er steuerte die kleine Wylon-Space-Jet selbst, die von der TAIYO zur SATISFAKTION übersetzte – ein Produkt aus Wylon'scher Fertigung, gerade groß genug für Cole, Wylon, die mehrfach gesicherte Glassitkiste mit den beiden Mumien.

Cole sah in jedem Detail aus wie Wylon. Der Oni-Schleier seines Shozoku, diese perfekt austarierte Kombination aus holografischer Projektion, stabilisierenden Prallfeldern, Mimikerkennung und Stimmmodifikation, leistete ganze Arbeit.

Wylon wiederum war unsichtbar, verborgen unter einem leistungsstarken Deflektorschirm. Ein neues Modell, dessen Streustrahlung mit den in Wylon-Schiffen verbauten Sensoren nicht zu entdecken war.

Hätte Cole seinem Partner vertraut, wäre er voller Zuversicht in den Einsatz gegangen. Doch das Gegenteil war der Fall. Er ging in die Mission in dem Wissen, dass Wylon ihn jederzeit verraten konnte. Und sobald das geschah, fand Cole sich plötzlich in einem ungleichen Kampf wieder – er allein gegen Wylon, Cassandra und wahrscheinlich deren gesamte Besatzung.

Wobei das ohnehin geschehen konnte. Das hatte Gucky ihm noch auf der HELIOS eingeschärft.

»Nicht schludern, Shinobi!«, hatte der Ilt gemahnt. »Cassandra wollte Wylon töten, und keiner kann garantieren, dass sie es nicht noch einmal versucht – selbst wenn er tut, was sie verlangt. Und wenn sie dich für Wylon hält ...«

»Ich passe auf mich auf«, hatte Cole versprochen, und das tat er auch. Er überprüfte seine Waffen und sämtliche Funktionen seines Anzugs.

Der Funkempfänger meldete eine Störung. »Was ist das?«, fragte Cole irritiert.

»Was?«, fragte Wylons Stimme aus dem Nichts neben ihm.

»Überprüf deinen Funk!«, forderte Cole ihn auf.

»Störstrahlung«, bestätigte der Topsider nach ein paar Sekunden Coles düstere Vermutung. »Sie will verhindern, dass ich mit der TAIYO kommuniziere.«

»Was zur Hölle ist das für ein Störsender, wenn er den Anzugfunk eines Shozoku beeinträchtigt?«

»Wylon war nicht nur konkurrenzlos günstig, sondern auch technisch innovativ«, sagte der Topsider lakonisch, und Cole konnte hören, wie er amüsiert die Schultern zuckte.

»Test«, ordnete er an. »Wir müssen wissen, über welche Distanz wir kommunizieren können.«

»Verstehst du mich?«, erklang Wylons Stimme, diesmal nicht per Schall über die Luft, sondern nur über die Wiedergabefelder von Coles Anzug. Es rauschte ordentlich dabei, obwohl der Topsider fast direkt neben ihm saß.

»Mist«, sagte Cole. »Mist, Mist, Mist, Mist, Mist.«

Er ließ den Shozoku hochrechnen, wie weit er sich von Wylon entfernen durfte, wenn er seinen unsichtbaren Partner immer noch verstehen wollte. Maximal 15 Meter, hieß das niederschmetternde Ergebnis. Sobald er mit Cassandra ins Schiffsinnere ging und Wylon wie vereinbart in der Space-Jet blieb ...

»Ich kann das Gespräch mit ihr selbst übernehmen«, schlug der Topsider vor.

Cole lachte laut. »Das könnte dir passen, was? Mit den beiden Iltmumien zu deiner Komplizin spazieren, und niemand wäre in der Nähe, der euch noch aufhalten könnte?«

»Hast du einen besseren Vorschlag?«

Da wurde es dann schwieriger. Cole wägte seine Optionen ab. Abbrechen kam nicht in Frage. Er würde nicht schon wieder einen Shinobi-Einsatz vor die Wand fahren.

Wylon mit Cassandra und der wertvollen Fracht abrauschen zu lassen, verbot sich ebenfalls. Cole wusste zwar nicht, ob die beiden Mumien ohne die dritte zu etwas nütze waren. Aber er wollte es nicht auf die harte Tour herausfinden.

»Du bleibst hier«, verkündete er seinen Beschluss. »Ich treffe Cassandra allein.«

Das war schließlich der Grund, warum man ihn überhaupt für diesen Einsatz ausgewählt hatte. Jasper Cole hatte das Wissen, um Cassandra zu täuschen.

»Viel Erfolg«, gab sein Partner wider Willen zurück.

Der komplette Mangel an Widerspruch irritierte Cole. Er musste sich daran erinnern, dass Wylon vorgeblich auf derselben Seite stand und keinen Grund hatte, ihm das Leben schwer zu machen.

Er funkte die SATISFAKTION mit hochgeregelter Sendeleistung an, um das Störfeld zu überwinden. Cassandra nahm das Gespräch selbst entgegen.

»Wo sollen wir eigentlich hin?«, fragte er und gratulierte sich dazu, wie exakt er Wylons Sprachmuster hinbekam.

Sie musterte ihn befremdet. »Wohin schon? Frachthangar beim Labor. Ich muss schließlich die Echtheit deines Gastgeschenks überprüfen.«

Cole bestätigte und beendete das Gespräch, bevor er sich durch eine weitere auffällig dumme Frage endgültig verraten konnte.

»Der Frachthangar bei SANDFLOH-Einheiten ist in der unteren Halbkugel nahe Landestütze drei«, erläuterte Wylon ungerührt. »Der Standardöffnungscode lautet vier-acht-sieben-sieben.«

Cole nickte und steuerte das Ziel an. Dieser Kontakt war ein Desaster gewesen – und eine Warnung. Wenn ihn solche Kleinigkeiten verraten konnten, nutzte ihm sein Insiderwissen über den Konzern rein gar nichts. Er brauchte Wylon an seiner Seite, sonst war er verloren.

Mit genug Sendeleistung ließ sich die Funkbarriere durchbrechen, das immerhin hatte er erfahren. Aber der dafür nötige Energieeinsatz musste auf jedem Orter aufleuchten wie ein Weihnachtsbaum.

Fazit: Er brauchte Wylon während dieses Einsatzes in seiner Nähe. So nah, dass der ihm per Funk Anweisungen zuflüstern konnte, ohne dabei geortet zu werden. Wylon musste mit ihm an Bord der SATISFAKTION gehen und unmittelbar bei ihm bleiben.

Er verkündete diese Entscheidung. Wylon stimmte gleichmütig zu.

»Wenn du etwas Linkes vorhast«, kündigte Cole an, »wirst du es bereuen. Den SERUN, den du trägst, habe ich in Fernsteuerung. Es braucht nur einen Knopfdruck von mir, und das Material versteift sich komplett. Das ist besser als jede Fessel. Und sichtbar wirst du natürlich auch. Wenn du also nicht gerade bewegungsunfähig und in höchst verdächtiger Begleitung dieser Frau gegenüberstehen willst, die dir schon einmal das Licht ausknipsen wollte ...«

»Ich hatte gedacht«, erwiderte Wylon, »dass Terraner bei ihren Agenten und Soldaten ein psychologisches Profil anfertigen. Eigentlich sollte deine Paranoia zur Dienstunfähigkeit führen. Ich sage es dir noch einmal: Ich bin hier, um mich an Cassandra zu rächen. Solang du nichts tust, was das verhindert, bin ich auf deiner Seite.«

Das riesige Schott des Frachthangars nahm inzwischen ihr gesamtes Sichtfeld ein. 4-8-7-7 aktivierte den Öffnungsmechanismus.

Es war Zeit für Jasper Cole, eine Entscheidung zu treffen.

»Okay«, sagte der Shinobi. »Wir schaffen das zusammen.«
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Cassandra – er weigerte sich, sie bei ihrem anderen Namen zu nennen, unter dem sie damals bei Wylon angestellt gewesen war – erwartete ihn im Hangar. Sie pflegte ihre Marotten und trug eine Bordkombination mit einem der schrecklichen Blumenmuster. Bevor sie ihn ansprach, tippte sie einige Zeichen in ihr Armbandkom und schickte eine Nachricht los. Erst dann hob sie den Blick.

»John«, sagte sie schlicht. »Es ist eine Weile her.«

»Falsch«, warnte Wylons Stimme ihn.

»Findest du?«, gab er zurück. »Ich nicht.« Und nun schnell ablenken. »Hier kommt, was du sehnlich gesucht hast: das Ekapal und das Antepal.«

Solang sie von Dingen vor ihrer beider Augen sprachen, konnte Cole keine Fehler machen. Deshalb ließ er die Glassitbox mit den Mumien sofort aus ihrer Verankerung in der Space-Jet schweben.

Cassandra wartete, und Cole konnte sie in Ruhe betrachten. Er hatte nur wenige direkte Erinnerungen an die Frau, die bei Wylon Hypertech die Konzernsicherheit geleitet hatte. Sein Vater hatte sie nicht gemocht, insofern war sie oft Thema bei Gesprächen gewesen, aber nicht allzu oft persönlich in seinem Dunstkreis aufgetaucht.

Die Truhe setzte auf. Cassandra ging hin und begutachtete das Schloss. »Auf deine Individualsignatur geprägt?«, vermutete sie.

»Was denkst du denn?«, sagte Cole. »Dass ich dir die Mumien ohne Absicherung übergebe?«

Eigentlich war es Wylon gewesen, der den Terranern misstraut hatte und deshalb auf dieser Form des Schutzes bestanden hatte. Das Abteil der Box mit dem Ekapal konnte nur er öffnen, ohne eine Selbstzerstörung auszulösen. Auf diese Bedingung hatten die Terraner sich einlassen müssen. Aber hier und jetzt fand Cole sie hilfreich. Sie stützte seine Glaubwürdigkeit.

Cassandra ging einmal um die Kiste herum und wandte ihm dabei sogar kurz den Rücken zu. Das nahm Cole als unerwartet gutes Zeichen – eigentlich hatte er nach Guckys Warnung damit gerechnet, dass sie zur Begrüßung auf ihn schießen würde.

Kaum hatte er es gedacht, schoss ein Thermostrahl knapp zwischen ihm und Cassandra hindurch – von hinterrücks, also dort, wo sich John Wylon befinden musste.

Wie? Es war unmöglich, dass er eine Waffe an Bord der Space-Jet geschmuggelt hatte! Der Topsider und das Schiff waren sechsmal von unterschiedlichen Teams durchsucht worden! Es konnte einfach nicht sein ...

Der Gedanke zuckte durch sein Hirn, während er schon zu Boden ging und sich zugleich in Richtung der Kiste mit den Iltleichen abstieß. Das Material widerstand den Waffenstrahlen nicht dauerhaft und längst nicht so gut wie der Schutzschirm des Shozoku, aber ein wenig zusätzliche Deckung war nie verkehrt.

Cole rollte sich über die Schulter ab. Aus der veränderten Perspektive erkannte er seinen Fehler sofort. Ein Ausrüstungsspind an der ein paar Meter entfernten Hangarwand stand offen. Darin sah er Raumanzüge, Werkzeug – und Waffen. Offenbar kannte Wylon sich gut auf seinen Schiffen aus und auch diesen Code auswendig. Verdammt!

Irgendwo dort stand er mit einem Strahler in der Hand, unsichtbar, und ein zweites Mal würde er nicht verfehlen. Aus der geringen Distanz würden weder die Kiste noch der Schutzschirm lange Sicherheit bieten ...

Die Blockadefunktion!

Coles rechte Hand schoss zum Steuerarmband um sein linkes Handgelenk. Schließlich hatte er für diesen Fall vorgesorgt. Er konnte Wylon vollkommen einfrieren, indem er dessen Anzug versteifte. Nicht einmal den Finger am Auslöser würde der Topsider bewegen können.

Das typische Sirren eines Paralysestrahls verwirrte Cole. Was sollte das? Er trug einen Schutzschirm, Cassandra mit Sicherheit auch. Paralysatoren durchdrangen diesen nicht ...

Da wurde ihm schwindelig. Für einen Moment meinte er, die Stimmen von Tülasy zu hören. Er erinnerte sich: Paralysatoren brachten die Iltmumien dazu, Hyperimpulse abzugeben. Auf die reagierte er empfindlich, seit er mit dem von Psi-Materie eingehüllten Unepal und auf der von ES' Bewusstseinsfragmenten durchfluteten Welt experimentiert hatte ...

Er starrte die Schaltfläche auf seinem Handgelenk an. Rot und rund leuchtete die Fläche, die er berühren musste, um Wylon auszuschalten. Im Grunde eine verwirrende Benutzeroberfläche, denn die Ausschaltfunktion für das Armband sah ganz ähnlich aus. Was hatte der Designer sich dabei gedacht? Was, wenn er im Ernstfall das Armband ausschaltete statt seinen Feind?

Eleos verpasste ihm einen Stromschlag. »Au!«

Der wirre Gedanke hatte ihn keine Zehntelsekunde gekostet, aber die hatte gereicht. Während sein Finger sich endlich absenkte, wurde Cole – ohnehin in instabiler Lage, halb knieend, halb liegend – von einem unsichtbaren Gegner getroffen und zu Boden gestoßen. Er spürte Hände an seinem Hals, nein: krallenbewehrte Echsenpranken. Wylon hatte sich auf ihn gestürzt, drückte zu ...

Aber der Shozoku reagierte. Das Prallfeld, das den zerstörerischen direkten Kontakt zwischen Energieschirm und Umwelt verhinderte, verstärkte sich und verhinderte, dass der Topsider ihn verletzen konnte. Cole schaffte es zudem endlich, das Blockadekommando zu erteilen – und auf einmal wurde Wylon erstens reglos, zweitens sichtbar. Diese Gefahr war gebannt.

Leider gab es inzwischen eine neue. Cassandra stand über ihnen, und auch sie trug eine Waffe. Sie zielte direkte auf Jasper Coles Kopf. »Du hast die Wahl, Terraner. Du schaltest deinen Schirm ab, dann paralysiere ich dich. Oder du lässt ihn an, und ich nehme den Thermostrahler. Glaubst du, dass dein Anzug den auf so kurze Distanz abwehrt?«

Daran musste Cole nicht glauben. Er kannte die Leistungsdaten des Shozoku und wusste, dass es nicht der Fall war.

Er schaltete ab, hörte das Sirren und spürte, wie all seine Muskeln schmerzhaft verkrampften.
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John Wylon lag bewegungsunfähig auf dem Terraner. Im Gegensatz zu diesem war er nicht gelähmt, aber jede Faser des Einsatzanzugs war steif wie Stahl geworden. Lediglich den Kopf konnte er drehen.

»Hilf mir gefälligst!«, schnauzte er Richtung Boden. »Ich hab dich gerade gerettet!«

Cassandras Stiefelspitze erschien in seinem Blickfeld, geziert von Rosen- und Rankenmuster. »Was ist hier gerade passiert?«, fragte sie.

»Ich habe dich ...«

»Ja, klar, gerettet. Wie und wovor genau?«

Wylon überlegte fieberhaft, welche Geschichte sie ihm abkaufen mochte. Seine Gedanken kreiselten wild: Wie hatte er vorbeischießen können? Er war kein besonders guter Schütze, hatte nie den Bedarf gesehen, diese Fähigkeit zu trainieren. Aber man konnte doch mit einem Strahler ohne Rückstoß nicht auf zehn Meter das Ziel verfehlen?

Eigentlich nicht, geschehen war es trotzdem. Und statt über Cassandras Leiche zu höhnen, musste er sich nun eine plausible Ausrede einfallen lassen, wenn sie nicht stattdessen ihn töten sollte.

Der Deflektorschirm war seine einzige Hoffnung. Es war ein Verzweiflungsakt gewesen, aber Wylon war nichts anderes eingefallen, nachdem er ins Nichts geschossen und Cassandra ihren Schirm aktiviert hatte. Er hatte die Lichtumlenkung so ausgedehnt, dass sie nicht nur seinen Körper verbarg, sondern alles in einem Meter Umkreis. Dann hatte er mit dem Paralysator auf die Iltmumien gezielt, was Cole wie erhofft ablenkte, und sich auf ihn gestürzt. Unter dem Unsichtbarkeitsschirm hatte Cassandra sein Ringen mit Cole überhaupt nicht sehen können, sondern nur hören.

Cole lag am Boden, immer noch als Wylons Doppelgänger getarnt, Wylon auf ihm. Sie beide waren sichtbar. Aber Cassandra hatte Cole als Terraner angesprochen ... Wylons ganzer Plan – besser gesagt, seine ganze panische Improvisation – hing jedoch daran, dass Cassandra sie nicht auseinanderhalten konnte.

Meine Hände, verstand Wylon. Sie lagen steif und reglos an Coles Kehle. Seiner wirklichen Kehle, innerhalb der holografischen Projektion eines wesentlich breiteren Topsidershalses. Daher wusste sie oder ahnte zumindest, welchem Volk sein Kontrahent angehörte.

Eines aber konnte sie nicht wissen: mit wem sie vor dem Kampf gesprochen hatte. Aus ihrer Sicht hatte sie mit Wylon verhandelt, dann war der Schuss gefallen, Wylon war kurz unsichtbar geworden, und beim Ausfall des Schirms lagen da Cassandras echter Partner und ein terranischer Hochstapler.

Wie sollte sie ahnen, dass sie die ganze Zeit mit diesem geredet hatte? Vielleicht zahlte sich das lästige Üben mit Cole im Nachhinein doch noch aus – er hatte Wylon so gut imitiert, dass seine Täuschung gelingen konnte!

»Er muss mir gefolgt sein«, krächzte Wylon. »Seit der HELIOS wahrscheinlich schon. Und dann hat er die Chance gesehen, uns beide auszuschalten.« Er lachte keckernd. »Zum Glück ist er ein lausiger Schütze.«

Cassandras Stiefelspitze rührte sich eine ganze Weile nicht. Dann erklang ihre Stimme: »Na gut.« Sie tat etwas, das er nicht sehen konnte, und plötzlich konnte Wylon sich wieder rühren. Als er aufstand, lag Jasper Cole gut erkennbar und reglos in seinem blauen Einsatzanzug am Boden – wie hatte sie das gemacht? Oder war Cole selbst dafür verantwortlich?

»Danke.« Wylon stemmte sich auf die Beine, während Cassandra eine weitere Nachricht eintippte und abschickte. »Entschuldige. Ich dachte, ich hätte die Terraner abgeschüttelt. Aber das ist kein Standardeinsatzanzug, den er da trägt. Er muss irgendwelche Fähigkeiten haben, die meine Sensoren getäuscht haben.«

Cassandra beugte sich neben Cole und inspizierte den Shozoku. »Jasper Cole. Der kleine Jasper ist groß geworden und ein Shinobi. Der erste und mit ein bisschen Glück der letzte. – Ich könnte ihn an Ort und Stelle erledigen, das wäre ein Schlag für Elysion ...«

Wylon tat so, als folgte er ihren Gedanken. Er nickte, dann schüttelte er rasch den Kopf. »Zuerst sollten wir uns alle Informationen holen, die er als Shinobi haben könnte. Und ob er im offiziellen Auftrag hier ist oder er die Chance auf einen privaten Racheakt sah. Oder ... beides?«

»Du hast womöglich recht«, meinte Cassandra skeptisch. »Klein Cole ist nachrangig. Zuerst zu dir.« Sie erhob sich und lächelte Wylon an. »Ich bin froh, dass wir dieses Problem lösen konnten. Wir wollen ja nicht, dass das unser Projekt gefährdet.«

Wylon hielt inne. In gewisser Weise hatte Cassandra damit recht, auch wenn er sie tot sehen wollte. Ihr Projekt war immer noch wichtig. Die Terraner mussten in ihre Grenzen verwiesen werden, und die Rückkehr der Superintelligenz war zu verhindern.

»Ja«, pflichtete er bei. »Ab sofort steht das Projekt wieder im Vordergrund.«

Darauf hatten sie immerhin Jahrzehnte gemeinsam hingearbeitet. Dieses Ziel stand höher als ihre Feindschaft.

»Freut mich, das zu hören«, sagte Cassandra lächelnd. »Ich nehme an, du hast nichts dagegen, wenn ich die Mumien trotzdem wie geplant untersuche?«

»Weshalb sollte ich?«, fragte Wylon. »Und danach ...« Er dachte über einen neuen Versuch nach, sie auf die TAIYO zu locken, wo die anderen Terraner sie überwältigen konnten. Aber dann hätte er seine Rache nicht bekommen. Das verbot sich also.

Eine neue Chance, sie zu töten, würde er eher auf der SATISFAKTION bekommen. Aber im Moment konnte sie vielleicht sogar nützlich sein. Sie konnte sein Lockvogel sein, um bewaffnet auf die HELIOS zu gelangen – und dort jeden auszulöschen, der die Milchstraße unter terranische Kontrolle bringen und an Superintelligenzen verschachern wollte. Vielleicht konnte er den Spieß sogar umdrehen und sich als Jasper Cole ausgeben, der sich als John Wylon ausgab. Da würde Perry Rhodan im Moment seines Todes schön dumm aus dem SERUN schauen.

Das war ein guter Plan, fand er. Cassandra konnte er danach immer noch töten.
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Jasper Cole wartete, dass das Brennen in seinen Gliedern abklang. Er war nicht lange paralysiert gewesen. Als Cassandra den Knopf gedrückt hatte, der Wylon befreite, hatte er zumindest mental mit seinem Shozoku abklären können, die Maskerade aufzuheben, ehe Cassandra vorsichtshalber sie beide erschösse ...

Cassandras Schergen hatten ihm mittlerweile seinen Shozoku abgenommen, bevor sie mit der Kiste und den beiden Mumien abgezogen war.

So lag er, nur in seiner immerhin warmen Funktionsunterwäsche, auf dem Boden seiner Zelle und erarbeitete sich mit grimmiger Entschlossenheit die Kontrolle über seinen Körper zurück.

Er hatte sich reinlegen lassen wie ein Anfänger. Was er letztlich war. Allmählich musste er dieser Wahrheit ins Gesicht sehen. Verdammt, es war gerade fünf Wochen her, dass er die terranische Flottenakademie verlassen hatte. Auch wenn seitdem so viel geschehen war, dass es sich wie ein halbes Jahr anfühlte.

Er hätte es wissen müssen. Wie hatte er John Wylon vertrauen können? Ausgerechnet Wylon?

Stöhnend kam er auf die Beine und sah sich um.

Zelle war zu viel gesagt. Dies war einfach ein vollkommen leerer Raum, ohne jedes Möbelstück, selbstverständlich ohne Fenster, und – ebenso selbstverständlich – mit einer fest verschlossenen Tür.

Die erste Pflicht jedes Gefangenen ist es, zu entkommen. Das war Liga-Ausbildung, nicht Shinobi-Charta, aber das machte den Satz nicht falsch. Er hatte sich von Wylon und Cassandra übertölpeln lassen, war dafür verantwortlich, dass sie nun wieder vereint waren und den Terranern erfolgreich das Unepal abgenommen hatten. Zum Glück war das Antepal zerstört und die Triade damit zerbrochen ...

Wer sagt das eigentlich? Der Gedanke jagte ihm einen Schreck durch die Adern. Was, wenn die ganze Suche bei Tramp nur eine groß angelegte Täuschung war, um genau das zu erreichen, was gerade geschehen war – die erste gefundene Mumie zurückzubekommen ...

Das war ein Desaster, das Cole nicht verantworten wollte, Anfängerfehler hin oder her. Er musste raus aus diesem Gefängnis!

Nur wie?

Nachdenken!, zwang er sich. Du bist ausgebildeter Soldat und Ingenieur mit Spezialabschluss Transmittechniker, und das hier ist ein Raumschiff. Du findest eine Lösung.

Es war nicht irgendein Raumer, sondern ein Schiff der SANDFLOH-Klasse, entworfen und gebaut von Wylon Hypertech. Das hieß, sie wich trotz ähnlicher Leistungsdaten in wichtigen Details von den Leichten Kreuzern der terranischen Flotte ab.

Auf einer Flotteneinheit hätte Cole sich gar nicht die Mühe machen müssen, nach einem Ausweg zu suchen. Von innen waren deren Zellen nicht zu öffnen, nicht ohne positronisches Werkzeug. Und seine Werkzeugtasche hatte man ihn zusammen mit seinem Shozoku abgenommen.

Aber dies war ein SANDFLOH.

Cole rief sich ins Gedächtnis, was er über diese Schiffe wusste. Es gab zu wenige davon, als dass sie auf der Flottenakademie eine große Rolle gespielt hätten. Aber damals in der Entwicklungsphase hatte er einiges von seinem Vater aufgeschnappt.

Hundert Meter Durchmesser, erinnerte er sich. In der Standardausführung keine besonderen Fähigkeiten, nicht besonders leistungsstark. Schiffe für jemanden, der Spitzenqualität weder bezahlen konnte noch brauchte.

Das konnte man sicher nicht pauschal für das ganze Schiff sagen, aber in der Tendenz stimmte es. Wylon Hypertech war stark bei Waffen und Einsatzanzügen, hatte diese bis vor wenigen Jahren sogar an die Liga-Flotte verkauft. Auch die Körperschutzschirme waren gut, die für Schiffe aber waren schon nicht erste Wahl. Antriebe und Schiffspositroniken bezog Wylon Hypertech komplett von Drittanbietern.

Das alles half ihm aber noch nicht weiter. Er kramte tiefer in seinem Gedächtnis.

Jeder Raum ist multifunktional und adaptierbar. Das hatte sein Vater einmal erwähnt. Und das bedeutete ...

Dieser Raum war keine Zelle! Er war zumindest nicht von der ganzen Konzeption her darauf ausgelegt, dass man ihn von innen nicht öffnen konnte. Es musste eine Notausgangsfunktion geben, die nur gut versteckt war.

Diese Erkenntnis besserte Coles Laune schlagartig, auch wenn sie immer noch im Negativbereich dümpelte. Aber sie gab ihm zumindest ein bisschen Energie zurück.

Irgendwo gab es vielleicht ablösbare Paneele. Nicht direkt an der Schließanlage wahrscheinlich, das wäre zu einfach gewesen. Aber in der Nähe. Und von dort konnte er sich nach außen arbeiten.

Cole trat zur Tür – sein Stand wurde immer sicherer – und betrachtete die Wand. Zu sehen war nichts. Aber vielleicht ... Er schloss die Augen und ließ die Fingerkuppen über den Kunststoff gleiten. Möglicherweise erspürte er eine Fuge, die er optisch nicht wahrnahm.

Er wünschte sich die Handschuhe seines Shozoku zurück, mit denen er die taktilen Eindrücke hätte verstärken können. Nur musste er dafür erst aus der Zelle heraus. Aber um den Ausweg zu finden, brauchte er seine Handschuhe ... und einen Ausweg aus dieser wenig hilfreichen Gedankenschleife.

»Lächerlich«, erklang John Wylons Stimme hinter ihm.

Jasper Cole wirbelte herum. Der Topsider stand mitten im Raum und schüttelte den Kopf. Wie war er hereingekommen? Und konnte Cole auf demselben Weg heraus?

»Hältst du Cassandra für so dumm«, fragte Wylon, »dass du auf diese Weise rauskommst? Das ist ja nicht mitanzusehen.«

»Wenn du dir den Anblick ersparen willst«, gab Cole zurück, »lass mich einfach raus.«

»Kann ich nicht«, erwiderte Wylon wenig überraschend.

Ablenken. Schwachstellen suchen. Informationen sammeln. Cole musste sich schnell etwas einfallen lassen, wie er dieses unerwartete Gespräch zu seinem Vorteil nutzen konnte.

»Was habt ihr jetzt eigentlich vor?«, fragte er. »Was geschieht außerhalb dieser wunderschönen Suite?«

»Wir sind unterwegs, um die Köpfe hinter Elysion auszuschalten.«

Cole war verblüfft, erstens über die Offenheit, zweitens die Schlichtheit der Aussage. »Ihr wollt Perry Rhodan und seine Leute angreifen? Das ist absurd!«

»Das mag dir so vorkommen. Aber es ist nun mal unser Projekt.«

Es war nicht nur absurd, sondern eigentlich sogar albern. Schließlich hatte Wylon nur drei Großschiffe von ernst zu nehmendem Kampfwert – und die standen unter NATHANS Kontrolle. Wusste der Topsider etwa nicht, dass sich Splitter des Guten Geists auf den Steuerrechnern der drei SOL-Kopien installiert hatten? Falls nicht, steuerte er auf eine der kürzesten und einseitigsten Raumschlachten der Geschichte zu ...

In diesem Fall hätte Coles Versagen zumindest keine historischen Konsequenzen.

Was aber ein schwacher Trost war. Cole wollte von Rhodans Leuten nicht in Unterwäsche aus einer Zelle geholt werden, und noch weniger wollte er als Geisel und Druckmittel dienen. Er musste raus.

Geisel und Druckmittel waren die möglicherweise brauchbaren Stichwörter. Der Topsider trug nach wie vor seinen SERUN, aber Cole erkannte keine Anzeichen dafür, dass der Schmiegeschirm aktiv war. Wylons Hals lag frei. Wenn er in dem empfindlichen Übergangsbereich zwischen Echsenschnauze und Kehllappen einen Treffer landen konnte ...

»Du könntest mir zumindest ...« Ansatzlos und mitten im Satz sprang er ab, schlug zu – und flog ungebremst durch die Holoprojektion hindurch. Er schaffte es gerade noch, sich im Flug zu drehen und nur mit der Schulter gegen die Wand zu krachen statt mit dem Gesicht.

Nun wusste Cole zumindest, wie Wylon einfach in der Zelle hatte erscheinen können. Irgendwo musste es einen versteckten Projektor geben. Das war der ganze Trick.

Der Topsider sah ihn mitleidig an. »Wie armselig. Kaum zu glauben, dass du das Kind deines Vaters bist. Flint Cole wusste immer, was er tun musste. Du hingegen ...«

Das war zu viel für Cole. »Lass meinen Vater aus dem Spiel!«, brüllte er Wylon an. »Es ist deine Schuld, dass er im Gefängnis sitzt!«

Wylon schüttelte den Kopf. »Nicht allein. Er hat getan, was nötig war, wie immer. Es war seine Entscheidung.«

»Warum bist du hier?« Immer noch schrie Cole. »Was willst du von mir?«

Wylon sah ihn lange an, als müsste er selbst erst über diese Frage nachdenken. »Ich glaube«, sagte er schließlich, »ich musste mich vergewissern, dass Flint Coles Kind wirklich so wenig von seinem Vater hat.«

Verächtlich schüttelte der Topsider den Kopf. »Ich behalte dich im Auge«, kündigte er an. Damit verschwand das Holo.

Wütend drosch Jasper Cole die Faust gegen die Wand.

In irgendeinem Trivid-Streifen wäre dabei das gesuchte Paneel aufgesprungen, das ihm den Weg in die Freiheit eröffnete. Die Wirklichkeit tat ihm diesen Gefallen nicht. Ob als Zelle gebaut oder nicht: Die Wände blieben geschlossen, die Tür erst recht.

Der einzige Unterschied zu vorher war, dass nun auch noch Coles Hand schmerzte.
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Die beiden Mumien waren, was Wylon angekündigt hatte. Cassandra konnte es immer noch nicht fassen. Wylon schickte sie an diesem Tag wirklich durch ein Wechselbad der Gefühle.

Die SATISFAKTION hatte einen kleinen Besprechungsraum, den man von der Zentrale aus betrat. Davor trafen sie sich, nachdem Cassandra die Untersuchung von Antepal und Ekapal beendet hatte.

Die diensthabenden Offiziere reagierten unterschiedlich auf Wylons Anwesenheit. Viele hatte Cassandra erst auf Topsid rekrutiert, denen war ein Topsider mehr an Bord ziemlich egal. Die alten Wylon-Mitarbeiter aber waren eher erfreut: zumindest Teile der Führungsspitze ihres Unternehmens endlich wieder vereint.

Ihnen stand eine Enttäuschung bevor, was Cassandra allerdings herzlich egal war.

Sie gingen in die Kammer, und Cassandra setzte sich. »Nimm Platz«, lud sie auch Wylon ein und bot ihm einen Stuhl an, der auf den Körperbau der Reptiloiden mit ihrem kräftigen Schwanz ausgelegt war. »Du scheinst ja wilde Abenteuer erlebt zu haben. Magst du davon berichten, bevor wir unsere nächsten Schritte planen?«

Wylon züngelte und benetzte seine Lippen. Sie konnte sich gut vorstellen, was im Moment in ihm vorging. Seine wirkliche Persönlichkeit und der Hypnoblock rangen um die Vorherrschaft. Sollte Erstere gewinnen, würde Wylons Leben in diesem Raum enden.

»Du warst bei den Terranern?«, half sie ihm auf die Sprünge. Darüber konnte er berichten, ohne dass es gegen seinen eigenen freien Willen verstieß. Damit wäre der erste Schritt getan, auf ihre Fragen zu antworten. Danach wurde es immer leichter. Die nächste Frage, eine Bitte, eine Anweisung ... Solang sie den Bogen nicht überspannte, sollte sie bald wieder ihr gehorsames Werkzeug vor sich haben.

»Ja«, sagte Wylon.

»Wie ist die Lage dort? Weißt du, wie man am besten an das Unepal herankommt?«

Wieder rang er erkennbar mit sich selbst, dann platzte es aus ihm heraus. »Es ist eine Falle. Sie warten dort auf dich. Sie wollen dich verhaften.«

Das war nicht die Antwort auf ihre Frage gewesen. All das hatte Cassandra sich schon selbst ausrechnen können.

Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, dass Wylon davon wusste. Das konnte sich noch als hilfreich erwiesen. »Wer wartet?«

»Rhodan. Atlan. Dorksteiger. Und Gucky.«

»Gucky? Der Ilt ist zurück?«

»Ja. Ich saß mit ihm am Tisch. Er hat mir auf Tramp geholfen.«

Das erklärte, wie es Wylon gelungen war, aus Cassandras Falle zu entkommen. Ein Rätsel weniger. Dafür war der machtvolle Multi-Parabegabte an Rhodans Seite eine Komplikation, die sie überhaupt nicht brauchen konnte.

Allerdings lag darin auch eine Chance. Die Genannten gehörten allesamt zu den Vorzeigefiguren der Elysion-Initiative. »Wenn die vier tot sind, ist Elysion es höchstwahrscheinlich ebenfalls«, überlegte sie laut. »Wenn sie es zudem noch schafften, die Triade zu vervollständigen, ist unser Projekt ein gutes Stück weiter ...«

Wylon nickte ergeben. Ziemlich sicher hatte sie ihn mittlerweile in der Tasche.

Das half aber wenig gegen vier so erfahrene Gegner. Allerdings war das weder ihre erste Bergungsmission noch ihr erster Mordauftrag. Sie brauchte nur einen guten Plan. Und mit John Wylon hatte sie einen Trumpf, mit dem auf der Gegenseite niemand rechnete. »Wie genau sieht diese Falle aus?«

»Ich weiß es nicht. Sie gehen davon aus, dass du zur Strahlungsquelle findest. Dort gibt es einen Hinterhalt.«

»Wir brauchen also eine Ablenkung«, sinnierte Cassandra. Das konnten die Terraner haben. Spontan hatte sie etwas im Sinn, das in die Geschichtsbücher eingehen mochte. »Coles Kind sollte sich als du ausgeben«, stellte sie fest. »Wir drehen den Spieß um – du behauptest, du seist er, und hättest mich gefangen. Mit der Geschichte kommen wir an Bord. Wir nehmen einen Gleiter mit einer Entermannschaft und Kampfrobotern. Und dann sorgen wir dafür, dass sie anderes zu tun haben, als sich um uns zu kümmern.«

Sie saßen bei ihrer Besprechung wie unzählige Male in den fünf Jahrzehnten zuvor. Der einzige Unterschied war, dass sie versucht hatte, Wylon zu töten – und dass er sie hatte umbringen wollen, vor gerade einmal einer Stunde.

»Wir haben unsere Differenzen«, setzte sie deshalb noch hinzu. »Aber das hat Zeit bis später, oder?«

»Das hat Zeit bis später«, wiederholte Wylon.

In gewisser Hinsicht war es trotzdem ein Risiko, ihn mitzunehmen. Aber sie hatte ihn wieder unter ihrer Kontrolle. Dass er sich noch einmal befreien konnte, darüber machte sie sich keine Sorgen. Schon der Versuch würde mit einer sehr hässlichen Überraschung für ihn enden.

Und in ein paar Stunden würde er ohnehin tot sein.

 


11.

 

Wylon stand neben Cassandra in der Zentrale der SATISFAKTION. Es war beeindruckend, wie schnell sich manchmal die Prioritäten verschoben. Natürlich würde er sie immer noch töten, aber das hatte Zeit bis später. Als Erstes galt es, Rhodan und seine Kumpanen umzubringen. Dabei waren Cassandras strategisches Geschick und ihre Kenntnis interner Abläufe bei den Terranern noch hilfreich.

Ihre gemeinsame Operation begann damit, die Positroniken der TAIYO, der RE und der SURYA zurückzusetzen. NATHAN mochte seine Splitter dort untergebracht und die Raumschiffe unter seiner Kontrolle haben – für den Moment. Aber Wylon war nicht erst seit einer Woche Ingenieur. Er hatte damit gerechnet, dass die Terraner eine solche Infiltration versuchen würden, bevor er ihnen die Raumschiffe leihweise überließ.

Fairerweise musste man zugeben, dass Rhodan die NATHAN-Splitter durchaus erwünscht und im Zuge einer Rettungsaktion eingespeist hatte. Ohne die Hilfe des Guten Geists wären TAIYO und SURYA kollidiert. Aber danach hätte NATHAN seine Ableger wieder entfernen müssen, wenn die Terraner einen Hauch von Anstand gehabt hätten.

Davon ging Wylon allerdings nicht aus, und deshalb hatte er vorgesorgt. Es war nicht ganz einfach, NATHAN aus einem System herauszubekommen, in dem er sich erst einmal eingenistet hatte. Nur wenn jeder einzelne Speicherkern an Bord gelöscht und neu mit einer nicht kompromittierten Version seines Basisprogramms bespielt wurde, konnte es gelingen. Das musste zudem absolut synchron geschehen, damit NATHAN sich nicht irgendwo festklammern konnte wie eine Laus, um wieder auf ein schon gereinigtes System überzuspringen.

Das ganze Manöver dauerte eine halbe Stunde, dann waren die drei Hantelschiffe vom unheilvollen Einfluss der Terraner und ihres maschinellen Verbündeten befreit. Mochten jene getrost glauben, dass sie mit den drei UNIVERSUM-Raumern ein gewaltiges Machtmittel erobert hatten. Es würde ein böses Erwachen für sie geben.

Als die Schiffe wieder Einsatzbereitschaft meldeten, gab es prompt einen Zwischenfall mit den Kampfrobotern auf der TAIYO. Es waren schlichte Maschinen aus längst vergangenen Zeiten; ebenso wie bei der HELIOS hatte Wylon darauf geachtet, möglichst viel Originaltechnologie beizubehalten. Die UNIVERSUM-Klasse stammte nun einmal aus den Jahren der Zeitenwende.

Mehr als zweitausend Jahre hatten die Baupläne der Schiffe in den Speichern ihrer Werften geschlummert und darauf gewartet, dass endlich jemand das Signal für ihren Zusammenbau gab.

Die HELIOS war gewissermaßen der Prototyp gewesen und eingehend getestet worden. An einigen Stellen war Wylon dort Kompromisse eingegangen und hatte die Technik aktualisiert. Bei der TAIYO, SURYA und RE hatte es dazu überhaupt keine Gelegenheit gegeben. Sie waren an die Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz angepasst und bestanden, anders als die HELIOS, zu einem großen Teil nicht aus jahrtausendelang eingelagerten, sondern aus nach alten Plänen neu gefertigten Teilen. Darüber hinaus waren sie so ausgestattet, wie man sie etwa 2300 Jahre zuvor gebaut hätte.

Dazu gehörte ein relativ simples Freund-Feind-Erkennungsschema bei den Kampfmaschinen und eine ebenso simple Reaktion, falls der Feind sich wehrte: Wurde er erstens als Bedrohung eingestuft und ließ sich zweitens nicht mit milderen Mitteln besiegen, wurde er vernichtet, sofern keine gegenteiligen Befehle vorlagen.

Die Terraner auf der TAIYO, die auf Cassandra warteten, waren Feinde. Sie waren wehrhaft. Es waren keine gegenteiligen Befehle hinterlegt. Und nun waren sie tot.

Wylon bedauerte das ein wenig, denn Geiseln waren immer ein gutes Mittel, um Terraner zur Kooperation zu bewegen. Nun musste Flint Coles Kind dafür genügen, das immer noch in seiner Zelle saß und wartete. Und zwar stumm und weitgehend reglos, sonst hätte Wylons Anzugpositronik ihn über neue Entwicklungen informiert.

Nach der Bereinigung sowohl der Computersysteme als auch der Kampfzone übergab Wylon das Kommando der drei Schiffe offiziell an Cassandra. Ein wenig wunderte er sich über seine eigene Entscheidung, gab er damit doch ein eindrucksvolles Machtmittel aus der Hand. Andererseits: Cassandra würde bald tot sein, und dann würde er als Stellvertreter das Kommando zurückerhalten.

Kurz erwog er, sie sofort in der Zentrale der SATISFAKTION zu töten. Es waren jedoch zu viele Personen anwesend, deren Loyalität und Fraktionszugehörigkeit er nicht kannte. Der Anschlag hatte Zeit bis später. Auf der HELIOS würde sich eine Gelegenheit ergeben. Bis dahin konnte sie sich noch nützlich machen.

»Bereit?«, fragte Cassandra.

»Bereit.« Willig ließ sie sich Handschellen anlegen. Erneut fragte sich Wylon, ob er diese Gelegenheit nicht nutzen sollte. Aber ihr Projekt hatte Priorität. Alles andere hatte Zeit bis später.

Phase zwei begann: die Infiltration. Er funkte die HELIOS an.

Perry Rhodan nahm den Funkruf selbst entgegen. »Wylon?«, fragte er verwundert.

»Natürlich.« Er simulierte den Tonfall von Jasper Cole, gerade genug, dass Rhodan ihn erkennen und annehmen musste, dass er mit dem Shinobi sprach statt mit Wylon selbst. Beim gemeinsamen Training hatte Flint Coles Kind nicht nur das Verhalten Wylons studiert, sondern Wylon umgekehrt das seine. »Ich melde mich aus der Zentrale der SATISFAKTION. Die Bedrohung Cassandra ist neutralisiert.« Er erweiterte den Aufzeichnungsbereich und zeigte seine gefesselte ehemalige Sicherheitschefin. »Wir fliegen die HELIOS an.«

»Gut«, sagte Rhodan. »Wir erwarten euch.«

Das Gespräch war erfreulich knapp verlaufen – je kürzer, desto weniger Raum für Fehler. Wylon hatte nicht ohne Grund erwähnt, dass er sich in der Zentrale befand. Rhodan hatte den Hinweis so gedeutet wie von Cassandra prognostiziert: viele Zuhörer, ich kann nicht frei sprechen.

Damit war die nächste Hürde genommen. Die HELIOS wartete auf sie, und Rhodan würde dort die Alarmbereitschaft aufheben. Nachdem Cassandra gefangen war, gab es keinen Grund mehr, die Häscher in Bereitschaft zu halten.

Das war gut, befand Wylon. Wenn Cassandra das Unepal suchte, würde er die Gelegenheit haben, sie zu töten, ohne dass die Terraner sie vorher verhafteten.

Später.

Wenn es so weit war.

Für den Augenblick hatte ihr Projekt Vorrang. Er löste ihre Handschellen wieder.

Wylon spürte einen großen Drang in sich, Cassandra zu informieren, dass es auf der HELIOS gar keine Iltmumie gab. Nur mit allergrößter Mühe gelang es ihm, diesen Impuls niederzukämpfen. Das hätte schließlich zu einer Planänderung führen können und damit möglicherweise ihr Projekt gefährdet.

Sie wechselten auf das von Cassandra vorbereitete Enterboot: eine Wylon-Space-Jet, der man nicht ansah, dass sie 20 schwer bewaffnete Söldner, 40 Kampfroboter und noch einiges an Nutzlast befördern konnte, wie beispielsweise schwere Handwaffen, Einsatzanzüge und Körperschutzschirme. Das Beste, was die Forschungslabors von Wylon Hypertech zu bieten hatten.

Sie absolvierten einen kurzen Linearflug und fielen einige Millionen Kilometer von der HELIOS entfernt zurück in den Normalraum. Das Hantelschiff sandte ihnen einen Leitstrahl, der sie direkt in den Hangar führte.

Erfreut bemerkte Wylon, dass Rhodan und seine Leute den Plan nicht geändert hatten: Es war der nächstgelegene Hangar zu der improvisierten Anlage, von der aus Gucky seine Hyperimpulse als Unepal aussandte. Damit würde Cassandra sich auf dem vorhergesagten Weg vorkämpfen, ohne improvisieren zu müssen. Er würde sie also leicht finden, um sie umzubringen, wenn es so weit war.

Aber das hatte Zeit bis später.

Sie flogen ein und landeten. Nun galt es, auszusteigen und Cassandra zu übergeben – zumindest, wenn es nach Rhodans Vorstellungen ging. Wahrscheinlich befanden sich zudem in den Nebenräumen ein bis zwei Abteilungen Raumsoldaten, die ihre Space-Jet durchsuchen sollten. Immerhin hatte Wylon in seiner Rolle als Cole signalisiert, dass er nicht frei sprechen konnte.

Aber natürlich konnte er Cassandra nicht übergeben. Das hätte weder ihrem Projekt gedient noch seinen eigenen Plänen für sie. Für diese musste Cassandra erst einmal von Bord, raus aus der Mitte ihrer Getreuen, sodass Wylon sie später allein oder zumindest mit weniger Schutz stellen konnte. Wenn Rhodan und seine Leute abgelenkt waren. Oder idealerweise schon tot.

Damit was es Zeit für Phase drei: den Lockvogel. Cassandra und ihre Truppen machten sich bereit, die HELIOS zu stürmen, während Wylon die Leitung der Manöver im All übernahm.

Einmal mehr funkte er Rhodan an. »Achtung!«, rief er. »Ich bekomme ein Signal von der TAIYO! Etwas stimmt da nicht! Die Hantelschiffe bekämpfen sich untereinander. RE und SURYA sind zerst...«

Damit ließ er die Verbindung abreißen.

Die TAIYO fiel exakt zum vorausgeplanten Zeitpunkt aus dem Linearaum und feuerte noch im selben Atemzug.

ZENON, die Bordpositronik der HELIOS, arbeitete in einem solchen Fall autonom – wenn sie sich auf die NATHAN-Anbindung hätte verlassen müssen, hätte sie nur zeitverzögert agieren können. So bekam sie nur zwei durchaus wirkungsvolle Streifschüsse ab, jedoch keine verheerenden Treffer.

Der erste Treffer war geplant gewesen, der zweite war für Wylons Geschmack allerdings zu viel. Er hatte sich damit abgefunden, dass die HELIOS vernichtet werden musste. Aber doch bitte erst, wenn er nicht mehr an Bord war!

Vermutlich hatten die Terraner geschlafen und sich darauf verlassen, dass NATHAN die TAIYO übernommen hatte und nichts Gefährliches zulassen würde. Nachdem sie eines Besseren belehrt worden waren, hatten sie allerdings schnell reagiert, das gestand Wylon ihnen zu.

Auf der HELIOS erscholl Alarm. Wylon ließ sich die interne Kommunikation anzeigen. Er hatte keine Befehlsgewalt über sein ehemaliges Schiff mehr, aber die Terraner hatten es nach ihrem Diebstahl nicht geschafft, ihn aus sämtlichen Systemen auszusperren. Wylon war gespannt, wann sie das bemerken würden. Vermutlich erst nach einer ganzen Weile, denn nun hatten sie erst einmal anderes zu tun – dafür würde er sorgen.

Wie vermutet erging der Befehl, Gefechtsstationen einzunehmen und die bemannten Beiboote auszuschleusen. Die Mannschaften in Freischicht stürmten zu den restlichen Einheiten, um die erste Welle so rasch wie möglich zu unterstützen.

Das betraf ärgerlicherweise nicht die Soldaten, die neben dem Hangar auf ihren Einsatzbefehl warteten. Der würde kommen, sobald Cassandra mit ihren Leuten den Hangar verließ. Aber bis dahin mussten sie noch ein wenig mehr Chaos stiften.

Wylon baute Verbindung zur TAIYO auf und übernahm das Kommando. Bei den Abertausenden Funksignalen, die von der HELIOS fortwährend an das eigene Beibootgeschwader ausgingen, würden diese Nachrichten untergehen.

Der Kommandant der TAIYO akzeptierte seinen Oberbefehl. Es gab – mit Ausnahme vielleicht von Rhodan und Atlan, die diesen Schiffstyp noch selbst geflogen hatten – keinen größeren Experten für die technischen Möglichkeiten und Grenzen der UNIVERSUM-Klasse. Wylon gedachte, sie voll auszuspielen – aber erst, wenn der Zeitpunkt dafür gekommen war. Zuerst galt es, den Gegner in Sicherheit zu wiegen.

Die HELIOS hatte einige Hundert Beiboote in den Hangars und mittlerweile auch die nötige Besatzung dafür an Bord. Damit war sie der TAIYO meilenweit überlegen – das von Wylon geführte Schiff war frisch aus der Werft in den Einsatz geflogen und hatte nur einige wenige Kleineinheiten an Bord, die es zur Verstärkung freisetzen konnte.

Dazu noch ein wenig taktische Unfähigkeit ...

Die TAIYO schoss weiter aus allen Rohren auf die HELIOS. Deren wichtigste Defensivwaffe war der Paros-Schattenschirm, den Wylon hatte nachrüsten lassen, als er noch Herr des Schiffs gewesen war – und genau den hatte die TAIYO mit ihrem ersten Schuss aus dem Spiel genommen. Zur Abwehr blieben Hochenergie-Überladungsschirme und Paratronschirme. Die TAIYO verfügte über ausreichend starke Waffen, um diese zu knacken.

Umgekehrt galt dasselbe. Die beiden Einheiten waren sich also im Wesentlichen ebenbürtig. Die HELIOS konnte zudem auf ihre Beiboote rechnen. Das war ein Startvorteil, aber insgesamt würde der bessere Taktiker gewinnen ...

Rhodan oder Atlan, oder wer immer gerade die Kommandos gab, mochte ruhig glauben, dass er das war. Wylon verzichtete bewusst darauf, die große Stärke der UNIVERSUM-Klasse auszuspielen: die Teilung des Schiffs in drei separat agierende Schlachtschiffe. Mit einer einzigen, klobigen und schlecht manövrierfähigen Einheit führte er das Gefecht weiter.

Atlan – vermutlich war es Atlan, der Arkonide hatte die HELIOS gestohlen und seitdem befehligt – handelte schlauer und trennte die HELIOS in den zylindrischen Mittelteil und ihre beiden Kugelzellen. Damit hatte er die Möglichkeit zu koordinierten Angriffen, um das Ziel aus verschiedenen Winkeln in die Zange zu nehmen.

Wylon, vermeintlich erst durch Anschauung auf diese Idee gebracht, initiierte dasselbe Manöver.

Atlan hatte das natürlich vorausgesehen und griff gezielt den Trennmechanismus an. In der Kupplungsanlagen zogen gewaltige Motoren die jeweils zwölf drei Meter langen Schraubzylinder unter Xenon-Atmosphäre aus der Kugelzelle zurück in den Mittelteil. Eine kleine Beschädigung dieses Mechanismus, und der große Vorteil der UNIVERSUM-Klasse war nicht mehr.

Für diese Attacke nahmen der Mittelteil der HELIOS und die beiden Kugelzellen exakt die von Cassandra vorhergesagten Positionen ein.

Das führte zu Phase vier, der Ablenkung. Die angeblich zerstörten SURYA und RE erschienen in der Kampfzone, womit nun drei vollwertige UNIVERSUM-Klassen gegen drei separierte Schiffsteile standen. Die Einheiten der Wylon-Flotte kamen dazu und neutralisierten den Vorteil der HELIOS-Beiboote.

Es hatte etwas Amüsantes, befand Wylon, die Attacke auf die HELIOS aus ihrem eigenen Hangar heraus zu befehligen. Von nun an aber konnte er sich eigentlich zurücklehnen und zusehen. Die Besatzung des Terranerschiffs kämpfte ums schiere Überleben, insbesondere auf den beiden Kugelzellen. Den Vernichtungsbefehl für den Mittelteil würde er erst geben, nachdem er sicher wieder von Bord war.

Er gab Cassandra grünes Licht, ihren Vorstoß zu beginnen. Er öffnete ihr die Bodenschleuse, und sie, ihre Söldner und ihre Kampfroboter schleusten aus.

Die versteckten Raumsoldaten stürmten den Hangar. Wylon tötete sie mit sorgfältig dosiertem Einsatz der Schiffsgeschütze. Dann sah er Cassandra hinterher, wie sie in den Tiefen des Schiffs verschwand.

Erst als sie außer Sicht war, dämmerte ihm, was er für eine Chance vergeben hatte. Warum hatte er nicht einfach direkt auf sie gefeuert? Eine Unkonzentriertheit, sicher. Anders war das nicht zu erklären. Schließlich gab es nur einen Grund, warum er mit seiner Space-Jet überhaupt noch in diesem Hangar stand, statt den HELIOS-Mittelteil mit Rhodan und seinen Gefährten vernichten zu lassen – nämlich dass er Cassandra töten wollte. Sobald ihr Projekt dem nicht mehr im Weg stand.

Dieser Zustand war mittlerweile erreicht. Oder etwa nicht?

Ein Signal an seinem Handgelenk leuchtete auf. Bei Flint Coles Kind auf der SATISFAKTION tat sich etwas. Wylon war hin- und hergerissen. Eigentlich musste er nun Cassandra verfolgen und töten. Oder starten und den Mittelteil vernichten lassen, mit ihr an Bord.

Aber das hatte Zeit bis später. Er aktivierte ein Dämpfungsfeld und schaltete die Verbindung.
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Cole saß nach wie vor in seiner Zelle fest und hatte jedes Gefühl für Zeit verloren. Seit Kurzem aber geschah draußen etwas, da war er sicher. Es waren Winzigkeiten, die nur mit dem Instinkt eines erfahrenen Raumfahrers – und als solchen betrachtete er sich als Absolvent der Flottenakademie – wahrnehmbar waren.

Kaum spürbare Veränderungen der Schwerkraft, sowohl in ihrer Intensität als auch ihren Vektoren. Die Navigationssysteme jedes Raumschiffs waren fest mit den Andruckabsorbern gekoppelt. Der Befehl Volle Beschleunigung voraus bedeutete automatisch und immer auch Andruckanstieg durch volle Kraft voraus kompensieren. Doch kein System der Welt ließ sich so präzise synchronisieren, dass es nicht minimale Schwankungen bei Kurswechseln gäbe, und wäre es nur für Millisekunden. Sehr viele davon in kurzer Zeit spürte man. Unerfahrene Raumfahrer fühlten sich vielleicht etwas flau im Magen und schoben es auf Raumkrankheit, aber eigentlich war es die langweiligste Achterbahn der Welt.

Dieses Gefühl hatte Cole in seiner Zelle, und ihm fiel nur ein Grund ein, warum die SATISFAKTION Haken schlagen mochte und der zudem mit John Wylons Ankündigungen übereinstimmte: Sie standen tatsächlich in einer Raumschlacht.

Dazu passte ein leichtes, ebenfalls kaum wahrnehmbares Vibrieren der Wände, mehr geahnt als wirklich gespürt. Cole übersetzte es in Einsatz der Schiffsgeschütze. Die Waffen waren größtenteils rückstoßfrei, und bei den wenigen Ausnahmen galt dasselbe wie für den Antrieb: Die Absorber sollten sie automatisch kompensieren. Aber die gewaltigen Ströme, die aus den Energiespeichern flossen und ins All schossen, taten das nicht nebenwirkungsfrei. Im Trubel einer Zentrale mitten im Gefecht hätte er es niemals bemerkt. Aber in einem Raum mit kahlen Wänden, ohne jede Ablenkung, spürte Cole, wie sich die Härchen auf seinen Unterarmen aufstellten.

Kämpften sie wirklich gegen die HELIOS? Wirklich gegen Perry, Atlan, Gucky und Sichu gleichzeitig? So dumm konnte kein einzelner Mensch sein, und auch kein einzelner Topsider. Cassandra und Wylon konnten nicht ernsthaft davon ausgehen, so eine Auseinandersetzung gewinnen zu können. Was also ging dort vor?

Er war ratlos. Auf der HELIOS gab es nichts von Wert. Abgesehen von dem Schiff selbst, das Wylon als sein ihm entwendetes Eigentum betrachten mochte – aber das rechtfertigte nicht ein völlig vermeidbares Gefecht.

Wobei, so ganz stimmte das nicht. Die HELIOS hatte einige erstaunliche Aufwertungen erfahren, seit sie in die Hände der Terraner geraten war. Nur wusste Wylon nichts davon. Und wenn er es gewusst hätte, machte es den Angriff auf das Schiff nur umso wahnsinniger.

Wie er es drehte und wendete: Wylons Handeln gab keinen Sinn.

Nachdenklich massierte Cole seine immer noch schmerzende Hand. Wenn er darüber nachdachte – und in seiner Zelle hatte er wahrlich nichts Besseres zu tun –, war dieses Gefecht nicht das einzig Befremdliche.

Da war zunächst einmal Wylons Schuss im Hangar. Warum hatte der Topsider ihn verfehlt? Wylon hatte alle Zeit der Welt gehabt, um zu zielen. Er war keine zehn Meter entfernt gewesen. Ein fünfjähriges Kind hätte Cole aus dieser Distanz rösten können, wenn es einen Strahler in die Hand bekommen hätte. Wieso hatte Wylon ihn verfehlt?

Und nicht zuletzt ... Was zum Teufel hatte der seltsame holografische Besuch zu bedeuten gehabt? Hatte er Cole verhöhnen wollen? Ihn beleidigen?

Cole kannte Personen, denen er das zutraute. Aber in Wylons Persönlichkeitsprofil passte das eigentlich nicht. Das war weder typisch für die topsidische Psyche noch für Ingenieure, wie Wylon einer war. Und sogar ein besonders scheuer. John Wylon hatte sich über Jahrzehnte nicht in der Öffentlichkeit gezeigt. Er war einfach nicht der Typ für Rampenlicht. Der Auftritt einige Stunden früher passte nicht zu ihm.

Wenn er Cole aber nicht hatte beleidigen wollen ... Warum war er dann da gewesen?

Da verstand er plötzlich. Es lag dermaßen auf der Hand, dass Cole sich selbige am liebsten vor die Stirn geschlagen hätte. Wylon verhielt sich so seltsam, weil er nicht anders konnte. Cole hatte gewusst, dass Cassandra ihn unter psychischer Kontrolle hatte. Sie alle waren aber davon ausgegangen, dass Wylon sich aus dem Bann befreit hatte. Was, wenn das gar nicht stimmte?

Lass mich einfach raus, hatte Cole ihm vorgeschlagen.

Kann ich nicht, hatte Wylon geantwortet.

Nicht will ich nicht. Sondern kann ich nicht.

Was, wenn das die wortwörtliche Wahrheit war? Wenn Wylon nicht nach seinem freien Willen handeln konnte? Dann brauchte er Hilfe. Und er holte sie sich an der einzigen Stelle, auf die er hoffen konnte: bei Jasper Cole! Und er selbst hatte das in seiner lang gepflegten Aversion nicht bemerkt!

Nun gut, er sah dann klarer. Nur: Wie konnte er Wylon helfen? Der hatte ihn bestimmt nicht ohne Grund besucht und seine seltsamen Vorwürfe erhoben. Was hatte er gesagt?

Dass Flint Coles Kind nutzlos sei, während sein Vater immer das Richtige getan habe. Dass er getan habe, was nötig war.

Da war es. Da war der Hinweis. Was hatte Jaspers Vater geleistet, das Wylon jetzt brauchte?

Cole zermarterte sich das Hirn. Er erinnerte sich kaum an Gespräche der beiden. Er hatte nicht zugehört, weil es ihn nicht interessierte und nichts anging. Und weil Wylon nie sichtbar gewesen war.

Mehrere halb erinnerte Konversationen verschmolzen zu einem Muster. Oft hatte Wylon sich zornig und verbittert über die unterschiedlichsten Dinge beklagt. Hasserfüllt geradezu. Flint Cole hatte ihn ganz nüchtern und unaufgeregt gebeten, das Problem zu schildern, und meist erklärt, warum die Aufregung unnötig war. Oft genug hatte Wylon diese Funkgespräche ruhig und aufgeräumt beendet. Teils erstaunt darüber, dass er nicht selbst auf die Lösungen gekommen war, die Jasper Coles Vater ihm vorgeschlagen hatte.

Ebenfalls oft war es dann Flint Cole selbst gewesen, der sich später fürchterlich aufgeregt hatte, wenn Wylon nach solchen Gesprächen doch wieder gefährlichen Unsinn anrichtete. Meist war das nach Treffen mit Cassandra der Fall gewesen. Er stellte seinen Vorgesetzten zur Rede, doch der kanzelte ihn nur ab.

»Es ist nun einmal nötig für unser Projekt« hieß das Totschlagargument.

Wieder stellten die Härchen auf Coles Arm sich auf, und diesmal hatte es nichts mit Geschützfeuer zu tun. Unser Projekt. Diese Worte hatte Wylon bei seinem Besuch benutzt. Es ist nun mal unser Projekt.

Und Cassandra? Sie hatte das ebenfalls gesagt. Wir treffen uns auf der SATISFAKTION oder gar nicht. Das muss dir unser Projekt schon wert sein.

Wylon hatte ihren Vorschlag sofort befolgt. Er hatte nicht einmal mehr versucht, den Treffpunkt auf dem Asteroiden durchzusetzen.

Jasper Cole war sich ziemlich sicher, dass er gerade die Triggerphrase entdeckt hatte, die Cassandra benutzte, um John Wylons Hypnoblock zu aktivieren.

Nur – was machte er mit dieser Erkenntnis?

Dieses Mal schlug Cole sich wirklich vor die Stirn, denn auch das hatte Wylon ihm gesagt. Ich behalte dich im Auge. Viel deutlicher ging es ja gar nicht mehr! Jedenfalls nicht unter diesen besonderen Umständen.

Cole stand auf und stellte sich in die Mitte des Raums, gegenüber der Stelle, an der Wylons Holo ihm erschienen war. »Flint Coles Kind würde gerne ein paar Ideen mit dir besprechen«, sagte er völlig ruhig.

Einige Sekunden musste er warten, dann erschien das Lichtbild.

Wylon sah gestresst aus. Kein Wunder, wenn er sich gerade aus einer laufenden Raumschlacht herausgeschlichen hatte.

»Ich höre«, sagte er.

»Ich denke«, sagte Cole, »mein Vater würde dich an dieser Stelle bitten, deine Optionen ruhig und vernünftig abzuwägen. In meinen Augen – und sicher auch in seinen – stürzt du dich in ein Abenteuer, bei dem du nichts gewinnen kannst. Ein Raumgefecht gegen die zwei erfahrensten Taktiker der ganzen Milchstraße? Mit drei technisch veralteten Großschiffen und den Wylon-Einheiten? Welche Stärke bringen die?«

»Es sind viele«, sagte Wylon.

»Du weißt, dass man den Kampfwert einer Flotte nicht einzig anhand der Anzahl ihrer Schiffe berechnet. Qualität der Offensiv- und Defensivbewaffnung und die Manövrierfähigkeit werden ebenfalls berücksichtigt.«

Wylon sah ihn durchdringend an. »Und die Erfahrung der Kommandanten ebenfalls ...«, sagte er nachdenklich.

»Genau.«

»Wir haben aber eine Chance!« Wylon klang aufgeregt mit einer Unterströmung von Verzweiflung. »Das Gefecht verläuft gut.« Als müsste er sich selbst überzeugen.

»Es gibt immer eine Chance«, bestätigte Cole völlig ruhig. »Aber wie groß ist sie? Und steht sie im Verhältnis zu dem, was ihr gewinnen könnt? Was kannst du bei diesem Angriff gewinnen? Brich ihn ab und lass mich hier raus! Lass uns gemeinsam eine vernünftige Lösung finden!«

»Elysion ...«, stammelte Wylon. »Elysion muss fallen ...«

»Warum? Und warum jetzt? Und warum so?«

»Es ist unser Projekt!«

»Du weißt, dass Cassandra diese Worte nutzt, um dich unter Kontrolle zu halten?«

»Nein!«

Wenn Cole bisher eine Chance gehabt hatte, nun war sie vergeben. Wylon konnte die Phrase offenbar auch selbst benutzen, um sich in seinem Irrsinn zu bestärken. So brachte das nichts. Die Stimme der Vernunft verhallte ungehört.

Aber wie war Flint Cole sonst zu Wylon durchgedrungen?

War es, weil ...

Vielleicht, weil Flint Cole John Wylons einziger Freund gewesen war?

»Ich bin das Kind deines Freundes«, sagte Cole. »Hör auf mich. Ich sage dir, was er dir sagen würde.«

Er spürte, wie Wylon mit sich rang. Aber genauso spürte er, dass es nicht reichen würde.

Aber er hatte noch eine weitere, letzte Idee. Mehr ein verzweifelter Griff nach einem Strohhalm, aber was blieb ihm denn anderes?

»Tu es für Gucky«, sagte Cole. »Gucky hat an dich geglaubt, als niemand anders es tun wollte. Er hat gesehen, dass du nicht aus dir heraus böse handelst. Er hat deine Beeinflussung erkannt. Er hat geglaubt, dass du sie überwinden kannst. Tu es für ihn! Er ist an Bord der HELIOS, die ihr angreift. Er hat dich gerettet, du schießt auf ihn. Willst du das? Hör auf damit! Tu es für Gucky!«

Wylon glotzte ihn mit weit aufgerissenen Lidern an, als wollten ihm die Augenbälle bald herausfallen. »Gucky«, ächzte er.

»Tu es für Gucky«, setzte Cole nach. »Mach dich frei von Cassandras Einfluss. Lass uns eine Lösung finden!«

Wylon stierte Cole weiter reglos an, zehn Sekunden, dann zwanzig. Und schließlich ... blinzelte er. »Danke, Flint«, sagte er wie weggetreten. »Das hat geholfen.«

Jasper Coles Zellentür öffnete sich wie von Geisterhand.
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Wylon saß ganz still in seinem Kommandositz, aber innerlich raste er vor Zorn.

Sein Projekt? Von wegen. Cassandras Projekt, das sie ihm aufgezwungen hatte. Er wusste überhaupt nicht, was er selber wollte. Hatte er selbst ein Interesse daran, den Terranern Einhalt zu gebieten? Als Jugendlicher: ja. Fast noch ein Kind war er gewesen, als er Cassandra das erste Mal begegnet war. Seitdem manipulierte sie ihn. Wie konnte er wissen, ob er dieses Ziel mehr als ein halbes Jahrhundert verfolgt hätte, wäre er nicht per Psychostrahler immer wieder und wieder darauf geeicht worden?

Das Schlimme: Es kam ihm noch immer als das einzig Richtige vor. Er hatte aber keine Ahnung, ob das sein eigener Gedanke war – und ob seine Idee dazu phantastisch oder verdammenswert war.

Er desaktivierte das Dämpfungsfeld und nahm die Zentralegeräusche wieder wahr. Viel zu tun hatte gerade niemand. Ihre Space-Jet war sicher geparkt, die ganzen Ereignisse spielten sich außerhalb ab. Wylon sah auf die Ortung und erkannte, dass die beiden HELIOS-Zellen mittlerweile schwer beschädigt waren. Großflächig geschwärzt; teils war der Rumpf aufgebrochen und der Ringwulst abgesprengt. Die HZ-2 war kaum noch als Kugelform zu erkennen.

Sein Schiff. Zerstört. In einem Gefecht, das es ohne Cassandra nie gegeben hätte.

Und vermutlich hätte ihn das nicht einmal gestört, wenn Coles Kind ihn nicht wachgerüttelt hätte. Die Zelle zu öffnen, war das Mindeste, was Wylon ihm schuldig war. Jasper Cole hatte Cassandras Trick aufgedeckt – und Wylon konnte sich von nun an dagegen schützen.

»Cassandra braucht Verstärkung«, verkündete er. »Mich und meine Ortskenntnis. Ich stoße zu ihr vor.«

Niemand stellte die Erklärung infrage, sie klang plausibel genug. Wylon trug mittlerweile einen SERUN aus eigener Fertigung, den kein Terraner mehr blockieren konnte. Nun wanderte noch der leistungsstärkste Kombistrahler, der auf der SATISFAKTION zu finden war, an seine Hüfte, und dann konnte es losgehen.

Er kannte den Weg, den Cassandra nehmen musste. Kurz vergewisserte er sich, dass sie nicht vom Pfad abgewichen war, indem er die Kampfroboter an ihrer Seite ortete. Am einfachsten wäre es natürlich gewesen, sie von diesen Maschinen richten zu lassen ... Aber schon eine oberflächliche Überprüfung zeigte, dass Cassandra die Freund-Feind-Erkennung für alle Zugriffe außer ihren gesperrt hatte. Dieses Protokoll zu umgehen, war wahrscheinlich unmöglich. Mindestens hätte es mehrere Tage gedauert.

Der Fall rief also nach Handarbeit.

Wylon war bereits aufgestanden, da stutzte er und kehrte auf seinen Platz zurück. Er wiederholte die Abfrage. Wieso hatten sich nur elf Roboter zurückgemeldet? Cassandra war mit 40 Stück losgezogen!

Auf die Protokolldateien der Maschinen bekam er Zugriff. Tatsächlich waren ihre 29 Geschwister zerstört.

Wylon nickte anerkennend. Rhodan hatte sich nicht durch den Ablenkungsangriff täuschen lassen, sondern ihn im Gegenteil für eine Gegenfinte genutzt. Der Terraner hatte zwar befohlen, den Hinterhalt aufzuheben und die dafür abgestellten Raumsoldaten anders einzusetzen – in Wirklichkeit war aber nichts dergleichen passiert. Cassandra war direkt in die Falle gelaufen.

Zum Glück war sie eine kluge und wehrhafte Frau. Auch 14 der Söldner an ihrer Seite waren gefangen oder gefallen, aber sie selbst war noch auf freiem Fuß und kämpfte sich weiter Richtung Ziel durch.

Das gab Wylon die Chance, sie einzuholen, bevor die Terraner sie unerreichbar in eine Zelle sperrten. Und sie hatte bereits ihre Leibgarde eingebüßt.

Es würde keine bessere Gelegenheit kommen, um sie zu töten.
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Die schmalen Gänge in der Fracht- und Maschinensektion stanken nach Ozon. Das letzte Scharmützel lag nun schon zwei Minuten zurück, aber der Geruch der ionisierten Luft würde sich erst in ein paar Stunden verziehen. Cassandra aktivierte den Atmosphärenfilter ihres SERUNS.

Die Anzahl der Verteidiger, die sich ihnen entgegenwarfen, sprengte ihre Erwartungen. Sie war in eine Falle gelaufen, und als sie die Lage erkannt hatte, waren schon weit mehr als die Hälfte ihrer Kämpfer gefangen oder in Situationen gedrängt worden, aus denen es kein Entkommen gab. Mit dem kleinen Rest ihrer Truppe war sie geflohen und schlug sich seitdem auf Umwegen Richtung Ziel durch.

Immerhin funktionierte ihre Tarntechnik so gut, dass die Terraner sie nicht orten konnten und ihre Kräfte aufteilen mussten, um den Abschnitt der HELIOS zu durchkämmen. Trotzdem stießen sie immer wieder mit kleinen Patrouillen zusammen, unter Verlusten auf beiden Seiten, aber im Großen und Ganzen kam Cassandra voran.

Nächste Korridorbiegung, nächste Gefahrenstelle. Nächste Salve Thermostrahlen. Diesmal lauerten Kampfroboter auf sie.

Es sagte viel über die verfahrene Lage aus, dass das sogar eine gute Nachricht war. John Wylon in seiner lächerlichen Retrotechnik-Nostalgie hatte die ursprünglichen Kampfroboter der HELIOS an Bord gelassen, statt sie durch moderne Modelle von Wylon Hypertech zu ersetzen. Die jahrtausendealten Maschinen hatten gegen ihre Nach-nach-nach-nach-Nachfolgemodelle nicht den Hauch einer Chance. Es kostete sie nur ein paar Sekunden und leider einen ihrer eigenen robotischen Begleiter, den Weg zu räumen.

Zu einfach, sagte ihr Instinkt. Sie waren nun sehr nah am Zielpunkt – laut den Schiffsplänen gab es nur einen etwas größeren Raum in der Nähe, der zur Aufbewahrung und Untersuchung des Unepals geeignet war.

Sie konnte sich nicht vorstellen, dass der direkte Zugang nur von einer Robotpatrouille gesichert war, auch wenn sie schon mehrmals in genau diese Art Posten hineingestolpert waren. Sie traute Rhodan unbesehen zu, dass er damit ein bestimmtes Muster, eine bestimmte Erwartungshaltung schaffen wollte, nur um sie kurz vor dem Ziel mit einem anderen Vorgehen zu überraschen.

Ihre Roboter meldeten freie Bahn, aber Cassandra hörte auf ihren Instinkt.

»Ihr vier«, befahl sie ihren Begleitern aus Fleisch und Blut. »Voraus als Späher. Ich traue den Maschinen nicht. Nehmt vier Roboter mit!«

Es passierte genau das, womit sie gerechnet hatte: Vermeintlich fest verschlossene Seitenräume öffneten sich, und Raumsoldaten griffen an. Die Lage war unübersichtlich, sodass acht Verteidiger, vier menschlich, vier robotisch, für einen Moment wie der ganze Trupp wirken mochten. Das verschaffte ihr und dem kläglichen Rest ihrer Begleiter die Gelegenheit, sich zurückzuziehen und einen anderen Weg zu finden.

Als sie jedoch achtzig Meter zurückgelegt und die Schotten hinter sich geschlossen und verschweißt hatten, sah Cassandra sich einer unerwarteten Komplikation gegenüber: John Wylon. Was machte die verdammte Echse denn an diesem Ort? Er sollte doch vom Hangar aus die Schlacht koordinieren!

Der Kombistrahler in seiner Hand zeugte von anderen Absichten. Er zielte auf ihre Brust, und das rot leuchtende Abstrahlfeld verriet, dass er auf tödliche Thermostrahlen eingestellt war.

»John«, sagte sie. »Ist das dein Ernst? Du gefährdest unser Projekt!«

»Vergiss es«, sagte der. »Der SERUN ist so eingestellt, dass er diese Wörter ausfiltert. Du hast mich lange genug herumkommandiert.«

»Ah«, sagte sie. »Du willst auf eigenen Füßen stehen und eigene Entscheidungen treffen. Wird ja auch allmählich Zeit. Na los. Dann schieß.«

Sie streckte die Arme zur Seite und bot ihm den ganzen Körper als Zielfläche.

Wylon zielte. Und zielte. Und zielte. Aber er schoss nicht. Sein Arm zitterte vor Anstrengung. »Was ...«

Cassandra lachte leise. »Du bist ein Kretin. Denkst du, ich hätte keine Sicherungen in dein kleines, weiches, formbares Hirn geprägt? Du hast vielleicht mein Kommandowort blockiert, aber das hebt deine Tiefenprogrammierung nicht auf. Das kann niemand außer mir. Du bist nicht fähig, mir körperlichen Schaden zuzufügen oder mir gegenüber Zwang auszuüben, egal was du versuchst.«

Wylons Arm zitterte immer stärker. Und schließlich, nach Sekunden, die sich wie Ewigkeiten anfühlten, löste sich ein Schuss. Der gleißende Strahl ging über Cassandras Schulter und schlug in die Decke. Sie zuckte nicht einmal.

»So«, sagte sie. »Nachdem das geklärt ist, schlage ich vor, du schließt dich uns an. Wir können Verstärkung gebrauchen, und du kommst hier allein nicht heil raus. Wir holen uns das Unepal.«

»Cassandra ...«, sagte Wylon.

»Halt den Mund und tu, was man dir sagt.«

Überraschenderweise gab Wylon keine Widerworte. Vielleicht hatte er tatsächlich den Ernst der Situation erkannt.

Die Gänge wurden vollständig überwacht, das war ihr klar. Cassandra wählte deshalb den Weg durch die Wand: Thermostrahlen der Roboter erweichten die Abgrenzung zur Zielhalle. So hatten die Desintegratoren leichtes Spiel und schufen schnell einen Durchlass, der auf keinem Plan der Verteidiger eingezeichnet sein konnte. Sie brachen durch ...

... und standen in einer leeren Halle.

Nein, das stimmte nicht. In ihrem Zentrum befand sich ein höchst merkwürdiges technisches Konstrukt, eine Art offener Stasiskapsel. Seitlich davon und dahinter hatte irgendein Wahnsinniger eine ganze Maschinerie von Leitungen, Positronikbausteinen, Emittoren und Sensoren gebaut, welche den halben Raum füllte.

»Was ist das?«, schrie sie. »Wo ist das Unepal?«

»Das wollte ich dir sagen«, erklärte Wylon ruhig und – belustigt? Wagte er es, sich auf ihre Kosten zu amüsieren? »Es ist nicht hier.«

Sie wirbelte zu ihm herum. »Was soll das heißen?«

Wylon lächelte fein. Erstaunlich, wie gut sein topsidisches Gesicht das terranische Mienenspiel zeigen konnte.

»SATISFAKTION«, rief Cassandra in den Helmfunk. »Hyperortung!«

Ihre Zentralebesatzung war weniger bockig als Wylon. Sie bekam das Ortungsabbild. Anders als bei ihrer Beobachtungsmission vor neun Stunden gingen keine Hyperwellen mehr von dem Schiff aus.

Dafür zeigten die Ortungsbilder gleich noch den Verlauf der Schlacht draußen. Die SURYA driftete durchs All, umgeben von HELIOS-Beibooten. Ihre Mannschaft hatte sich offensichtlich ergeben. Die RE wurde in diesem Augenblick geentert, dort gab es wohl noch Kämpfe. Die TAIYO versuchte zu fliehen, aber die beiden HELIOS-Zellen verlegten ihr trotz ihrer schweren Beschädigungen immer wieder den Weg ... Dort draußen ging alles den Bach herunter!

»Das Unepal ist nie hier gewesen«, erklang eine Stimme in ihrem Rücken. Sie drehte sich wieder zu der Maschine und sah Perry Rhodan, der dahinter hervorgetreten war. Zu ihm gesellten sich Atlan da Gonozal und Sichu Dorksteiger. Cassandra dämmerte, dass sie ein sehr großes Problem hatte.

»Das Unepal hast du bereits genommen«, erklärte Atlan. »Was dir fehlt, ist das Antepal. Das wurde nämlich, wie du schon richtig vermutet hast, beim Untergang Tramps zerstört.«

»Aber ich habe die Strahlung ...« Cassandras Augen verengten sich, als sie Sichu Dorksteiger anstarrte.

»Korrekt«, sagte die Hyperphysikerin. »Ich habe das da entworfen«, sie wies mit ihrem Daumen über die Schulter in Richtung der großen Maschine, »und Gucky hat es mit Leben gefüllt.«

»Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt«, schloss Rhodan an, »um die Waffen niederzulegen und euch zu ergeben.«

Cassandra lächelte und griff in ihre Tasche. »In eurem Hangar steht eine Space-Jet«, sagte sie fast fröhlich, »die mit genug schirmbrechenden Sprengmaterial gefüllt ist, um die gesamte HELIOS zu zerreißen.« Sie zog einen kleinen Metallzylinder mit einem Knopf am Ende hervor, schnippte mit dem Daumennagel die Schutzkappe weg und legte die Kuppe auf den Auslöser. »Wenn mir jemand zu nahe kommt, seid ihr alle tot. Wenn ich die leiseste telekinetische Berührung spüre, genauso. Und nein, ihr könnt das nicht eindämmen. Ich weiß genau, wie stark die Schutzschirme zwischen den HELIOS-Sektionen sind. Glaubt mir, ich habe die Ladung entsprechend angepasst.«

Einen Moment herrschte Schweigen, dann sagte Rhodan: »Ich hatte dich nicht für jemanden gehalten, der zum Selbstmord neigt.«

Sie zuckte mit den Achseln. »Jeder ist entbehrlich. Notfalls auch ich, selbst wenn ich das nicht gerade erstrebenswert finde. Aber mein Tod wäre wertvoll, wenn ich die führenden Köpfe von Elysion mitnehme.«

»Wir sind nicht mal ...«

»Ihr seid nicht die Leiter, aber ihr seid die Aushängeschilder. Sterbt ihr, stirbt auch dieses Irrsinnsunternehmen.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Das halte ich für einen Irrtum. Ideen sind zäh. Eine Idee, deren Zeit gekommen ist, überlebt jeden ihrer Fürsprecher.«

»Das werden wir sehen!« Aus dem Augenwinkel meinte sie, eine Bewegung hinter sich wahrzunehmen. Oder vielleicht hatte sie nur etwas gehört, sie konnte es nicht sicher sagen. Auf jeden Fall ruckte ihr Kopf kurz herum, aber da war nichts – nur Wylon, die zwei Söldner und die sieben Kampfroboter, die ihr noch verblieben waren.

Atlan strich sich mit Daumen und Zeigefinger übers Kinn. »Perry und ich machen das ja schon eine ganze Weile«, sagte der Arkonide. »Sichu ist noch nicht so lange dabei, aber ein paar Jahrhunderte sind es auch schon. Wir wissen, wie das alles ausgeht. Ich garantiere dir ...«

Erneut das Gefühl einer Bewegung hinter ihr. Erneut wirbelte sie herum, und diesmal sah sie Wylon direkt hinter sich. Seine beiden Arme schossen vor. Mit einer Hand umklammerte er ihr Handgelenk, die andere packte ihren Daumen und bog ihn schmerzhaft nach oben, bis er knackte.

Cassandra schrie auf und ließ den Auslöser fallen. Der kleine Zylinder fiel zu Boden. Auf den todbringenden Knopf?

Nein. Ein Söldner, der verdammte Verräter, reagierte blitzschnell und fing das Gerät kurz vor dem Aufschlag auf. Er legte es ab und rollte es mit Schwung in Richtung Rhodan. Der Terraner stoppte es mit dem Fuß und zerstrahlte es.

»Dann wäre das auch geklärt.«

»Wie hast du das gemacht?«, schrie Cassandra Wylon an. »Du kannst mir keine Schmerzen zufügen, das geht einfach nicht! Und ihr beiden ... Ihr Verräter, ich werde euch ...«

Die beiden Söldner zuckten mit den Schultern. »Irgendwie entfällt unsere Vertragsgrundlage, wenn du uns in die Luft sprengen willst«, sagte der, der den Codegeber gefangen hatte. Es klang beinah entschuldigend.

»Und zu der anderen Frage ...«, sagte Wylon beiläufig, während er ihr die Waffe abnahm.

»Du hattest mich nicht so gut unter Kontrolle, wie du geglaubt hast.« Das war erneut Wylons Stimme, aber diesmal erklang sie wieder hinter ihr. Erneut musste Cassandra sich drehen – und sah John Wylon, Schulter an Schulter mit Perry Rhodan.

Cassandra verstand. Sie stöhnte auf. »Cole.«

»Ganz genau«, sagte der echte Wylon neben Rhodan. »Ich konnte nichts direkt gegen dich unternehmen. Aber dir ein paar Informationen vorenthalten, das ging, wenn auch mit Mühe. Und Cole freizulassen. Das hattest du mir nicht verboten.«

Gucky watschelte aus dem Versteck, aus dem zuvor schon Rhodan, Atlan und Dorksteiger getreten waren. Der Ilt feixte. »Und nachdem deine beiden Helfer für jeden Telepathen hier im Sektor laut gedacht und gesendet haben, dass sie einfach nur wegwollten, habe ich mich mal getraut, in deinen Rücken zu teleportieren und heimlich Wylon gegen Cole auszutauschen. Sie haben dichtgehalten. Brav. Ta-daa!«

Er streckte die Arme in die Luft und drehte sich in Halbprofil-Heldenpose. »Wenn ich dir einen Tipp für die Zukunft geben darf ... Falls du jemals wieder aus dem Knast herauskommst: Es ist nicht schlau, jeden, aber wirklich auch jeden deiner Verbündeten gegen dich aufzubringen.«

»Roboter!«, schrie Cassandra. »Angr...«

Sie brachte das Wort gar nicht zu Ende, als sie Gucky lachen sah. Da erhoben sich die wenigen verbliebenen Roboter Wylon'scher Fertigung bereits, flogen auseinander und dann mit Karacho wieder an einen gemeinsamen Punkt zusammen. Ein siebenstrahliger, scheppernder Stern aus Metall.

Gucky entließ sie aus dem telekinetischen Griff, und sie stürzten zu Boden. »Das habe ich viel zu lange nicht mehr gemacht.«

Cassandra sah sich um und bewertete die Situation. Cole, mittlerweile wieder als Mensch in seinem blauen Einsatzanzug erkennbar, trug ihre Waffe, unerreichbar für sie mit dem gebrochenen Daumen. Ihre beiden menschlichen Helfer hielten Distanz. Ihre Roboter waren zerstört.

Sie sah sich drei Unsterblichen gegenüber. Vieren sogar, falls Dorksteiger inzwischen ebenfalls in diesen Kreis gehörte. Einer davon war zudem Telepath, Telekinet und Teleporter.

Als letzter Nackenschlag kamen nun noch zwei Dutzend Kampfroboter – HELIOS-Kampfroboter, nicht die Wylon-Modelle – aus allen Türen in den Raum und bewachten die Ausgänge.

Sie hatte keine Chance zu entkommen, keine Waffen, kein Druckmittel mehr.

»John Wylon hat uns bereits einen Deal angeboten«, informierte Atlan sie. »Seine Strafe wird gemildert, weil er uns geholfen hat, dich zu fangen. Du könntest deine Lage ebenfalls verbessern, wenn du uns über deine Hintermänner informierst.«

»Ist das so ...« Cassandra dachte nach. Es war eine Sache zu wissen, dass niemand unersetzlich war. Eine ganz andere, diese Entscheidung für sich selbst zu treffen.

»Nein«, sagte sie schließlich. »Nein. Ich glaube, das ist keine gute Idee. John?«

Wylon sah sie an.

»Chrekt-Yon«, nannte sie seinen topsidischen Namen. »Ich gebe dich frei.«

»Danke.« Wylon riss seinen Strahler hoch. Nur kurz sah sie das rote Abstrahlfeld. Dann schoss er.
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John Wylon löste den Finger vom Druckpunkt und ließ die Waffe sinken. Er hatte erreicht, was er sich vorgenommen hatte: Cassandra lag tot am Boden. Alles Weitere, was nun geschehen mochte, war nur eine willkommene Zugabe.

Perry Rhodan, neben dem er in dem Chaos von Cassandras Erpressungsversuch zum Stehen gekommen war, war gedankenschnell auf Abstand gegangen und richtete nun seine eigene Waffe auf Wylon. Ebenso Dorksteiger und Atlan.

Gucky schüttelte entsetzt den Kopf. »John«, sagte er. In seiner Stimme lag so viel Enttäuschung, dass Wylon beinahe ein schlechtes Gewissen bekam.

Mit einer ruhigen, langsamen Bewegung legte Wylon seinen Strahler auf den Boden und richtete sich mit erhobenen Händen wieder auf. Er trat von der Waffe zurück, wendete sich zu der beeindruckenden Hypermaschinerie rund um die Stasiskapsel. Einige Baugruppen erkannte er wieder: Er selbst hatte so etwas Ähnliches konstruiert, um Guckys aufgezeichnete Individualsignatur ins Hyperspektrum zu übertragen. Das Ergebnis hatte ihm damals den Weg in die Halbraumtasche des Tetkra-Sektors und zum Unepal geöffnet. Phat-Chrik und Chor-Chrik hatten es mit seiner Hilfe geborgen, und von dort war er der Spur zum Ekapal gefolgt. Nur leider nicht mehr zum zerstörten Antepal.

Wer wusste, wie sein und Cassandras Leben weiter verlaufen wären, hätte es den letzten Teil der Triade noch gegeben. Er würde es nie erfahren.

»Hervorragende Arbeit«, lobte er Dorksteiger. »Da ist einiges eleganter gelöst als bei meinem Konstrukt. Wylon Hypertech hätte jemanden wie dich gut gebrauchen können.«

»Dein Ernst?«, ächzte die Hyperphysikerin. »Du hast gerade jemanden getötet!«

»Ja«, sagte Wylon ohne besondere Regung. »Jemand, der uns alle hier genauso töten wollte.«

»Sie war entwaffnet!« Jasper Cole kauerte über Cassandras Leiche und war womöglich gerade zu dem Schluss gekommen, dass von ihrem Brustkorb zu wenig übrig geblieben war für sinnvolle Wiederbelebungsversuche. »Die Gefahr war vorbei!«

»Sie hat eure Leute getötet!« Wylon ärgerte sich über die Ignoranz der Terraner. Wie so oft predigten sie vom hohen Ross herunter. »Ihre Leichen liegen hier noch in den Gängen!«

»Ehrlich gesagt: nein«, antwortete Rhodan. »Wir haben nur Roboter ins Gefecht geschickt, um Verluste zu vermeiden. Die Leichen waren in Wirklichkeit Projektionen. Holografien, von Prallfeldern zu Festkörpern verstärkt.«

»Ah.« Wylon nickte. »Schlau. Aber leicht zu durchschauen, oder? Ein Vitalwertescanner reicht doch.«

»Das geht jetzt aber ganz gewaltig am Thema vorbei!« Gucky empörte sich mit in die Hüften gestemmten Händen.

»Ich bleibe dabei: Sie hatte es verdient.«

»Du bist aber kein Richter«, sagte Rhodan. »Und die Menschheit verhängt keine Todesurteile.«

»Sehe ich aus wie ein Mensch?« Die Replik kam trotziger, als Wylon sich in Wahrheit fühlte.

Niemand antwortete. Wie auch?

Die eigentliche Frage, und das war allen Anwesenden klar, hieß natürlich: Bin ich ein Mensch?

Wie sollte ein Perry Rhodan das entscheiden, wenn Wylon selbst es nicht wusste? Die Eltern gestorben, als er noch ein Ei gewesen war, getötet von Menschen und Topsidern; aufgezogen von Menschen; von dem Volk, dem er biologisch angehörte, als Kriegsbeute verstoßen; unter Terranern immer der Sonderling, der Eigenbrötler, die seltsame Echse. Er stand zwischen zwei Welten, keiner recht zugehörig.

Wahrscheinlich war es Cassandra deshalb so leichtgefallen, ihn auf ihre Seite zu ziehen. Verdammt, wahrscheinlich hätte er ihr sogar aus freien Stücken geholfen, ohne dass sie ihn mit ihrem Psychostrahler hätte dressieren müssen!

»Öffnet den Hangar mit der Space-Jet«, schlug Wylon vor. »Ich würde gerne das verminte Boot hinausfliegen. Es wäre Cassandra durchaus zuzutrauen, dass die Bombe von selbst hochgeht, wenn sie nicht in regelmäßigen Abständen den Countdown zurücksetzt.«

»Die Mannschaft«, erinnerte Atlan.

»Oh ja. Die sollte ich wohl von Bord schicken.«

»Besser wär's«, sagte Rhodan.

Wylon gab die entsprechenden Kommandos. »Und ich würde an eurer Stelle die Mumien aus der SATISFAKTION holen. Ich vermute, dass die Besatzung das Weite sucht, sobald sie glaubt, dass Cassandra tot oder verhaftet ist. Und das dürfte jetzt schnell gehen, nachdem wir die Space-Jet evakuiert haben. Irgendjemand wird es rüberfunken.«

Mit wütender Miene blickte Gucky ihn an, teleportierte aber sogleich.

Wylon amüsierte sich. Irgendwie war es ihm gelungen, die Kontrolle über die Lage zu übernehmen. Da halfen den Unsterblichen weder ihre Erfahrung noch die auf ihn gerichteten Strahler. Er war der Einzige, der den vollen Überblick über die Lage hatte und sinnvolle Entscheidungen treffen konnte.

Er sah zu Cassandras Leiche und präzisierte: Inzwischen war er der Einzige.

Es dauerte zwei Minuten, bis Gucky mit der Glassitbox zurückkehrte. Unepal und Ekapal waren unversehrt. Unheimlich wie eh und je spannte sich die geschwärzte, ledrige Haut über die großen Mäuseschädel. Die Körper steckten beide größtenteils in ihren Kokons aus Psi-Materie, die sich aufgrund des hypermagnetischen Pulses gebildet hatten.

»Ich musste das Schiff erst mal finden«, beschwerte sich der Ilt. »Die wollten tatsächlich abhauen! Zum Glück haben die HELIOS-Zellen das verhindert!«

Das überraschte Wylon nun doch erheblich. Eben war er noch sicher gewesen, die Lage als Einziger voll zu übersehen. Nun aber zeigte sich, dass ihm offenbar wichtige Informationen fehlten. »Wie das? Die waren doch Wracks, kurz vor der Zerstörung. Wie sollen die einen voll funktionstüchtigen SANDFLOH aufhalten?«

Atlan grinste wie eine satte Katze, was Wylon in Anwesenheit eines Mausbibers als unpassend empfand. »Chamäleon-Schleier«, sagte er kryptisch.

»Und das heißt ...?«

Atlan sah zu Rhodan. Der zuckte mit den Schultern und nickte.

Der Arkonide tippte ein wenig auf seinem Multifunktionsarmband herum, dann sandte es ein flimmerndes Holo von der Schlacht draußen rund um den HELIOS-Mittelteil. Die HELIOS-Zellen waren nicht zu sehen, dafür aber zwei Ultraschlachtschiffe der terranischen PATOMAN-Klasse.

»Wo kommen die her?«, fragte Wylon irritiert. »Und wo sind ... Nein!«

»Doch.« Atlan nickte. »Wir haben die HELIOS ein bisschen aufgemöbelt, seit du sie uns überlassen hast. Unter anderem haben wir die beiden Kugelzellen durch moderne Schiffe ersetzt.«

»Und der Schleier ist ein neues Tarnsystem?«, vermutete Wylon.

Rhodan nickte. »Im Grunde dasselbe Prinzip wie Jaspers Oni-Schleier, den du ja kennengelernt hast. Bloß auf Raumschiffsgröße. Deflektorfelder, Holowerfer, Prallfeldemitter und die Möglichkeit, die eigenen Ortungsreflexe zu manipulieren. Früher hatten wir so etwas Ähnliches auf Formenergie- und Syntronbasis, die Virtuellbildner. Die habe ich sehnlich vermisst. Der Chamäleon-Schleier ist nicht ganz so gut, aber geht in die richtige Richtung.«

Wylon, ganz Ingenieur, fing an zu rechnen. »Aber ... Allein der Energieverbrauch ...«

Atlan winkte ab. »Frag gar nicht erst. Völlig undenkbar, wenn wir nicht ein bisschen Unterstützung von einem Elysion-Interessenten bekommen hätten. Deshalb bleibt die Technik auch erst mal PEGASOS und dem Elysion vorbehalten.«

Wylon horchte auf. »Wir hatten einen Deal!«, erinnerte er. »Ihr würdet mir hier keine Staatsgeheimnisse verraten, wenn ihr mich danach laufen lasst!«

»Genau«, sagte Rhodan. »Wir hatten einen Deal. Das war, bevor du einen kaltblütigen Mord begangen hast.«

»Kaltblütig ist nicht ganz das Wort, das ich wählen würde«, sagte Wylon grimmig. »Ich war ganz schön wütend.« Intensiv dachte er daran, dass er sich nun wohl oder übel selbst in die Luft sprengen musste, um wenigstens die Unsterblichen mit in den Tod zu reißen.

Gucky reagierte wie erhofft. »Achtung, Bombe!«, rief der Ilt.

Da Wylon keinen sichtbaren Auslöser trug, wie Cassandra ihn gehabt hatte, konnte der Ilt ihn nicht telekinetisch entwaffnen. Die zweitbeste Lösung war, so hatte Wylon prognostiziert, den Gegner mit seinem vermeintlichen Sprengstoffgürtel von Bord zu teleportieren – und genau das versuchte Gucky nun.

Als er neben Wylon erschien, war der vorbereitet. Ein sofortiger mächtiger Hieb mit dem Echsenschwanz traf den Ilt völlig überraschend und schleuderte ihn in die Stasiskapsel von Dorksteigers Maschinerie. Ächzend blieb er dort liegen.

Wylon setzte mit einem Sprung nach und aktivierte die Anlage. Dorksteigers Bedienelemente ähnelten seinen – kein Wunder, hatten sie die Geräte doch auf einer ähnlicher Datenbasis entworfen.

Nun geschah, was Wylon in seinen kühnsten Träumen nicht für möglich gehalten hätte. Die Anlage fuhr hoch und wandelte Guckys Mentalimpulse in die Ausstrahlung eines Triadenmitglieds. Und die anderen beiden Teile, das Unepal und das Ekapal, beide in unmittelbarer Nähe, reagierten. Die Luft um Gucky flirrte weiß. Wie bei den beiden Mumien bildete sich zunächst ein feiner Schleier, der sich mehr und mehr verfestigte, bis er zum undurchdringlichen Kokon aus Psi-Materie wurde ...

Wylon aber war bereits unterwegs zu seinem nächsten Ziel. Er stieß sich mit aller Macht ab und hechtete, so gut das mit dem wuchtigen Schwanz hinter sich ging, auf die Waffe zu, mit der er Cassandra getötet hatte.

Rhodan, Atlan und Dorksteiger hatten ihre eigenen Strahler während des Gesprächs sinken lassen. Aber Jasper Cole war schussbereit geblieben. Wylon hörte das Flirren des Paralysators.

Allerdings war er darauf vorbereitet. Mit dem Schwanz stieß er sich noch im Flug ein zweites Mal ab, änderte seine Richtung. Nur ein wenig. Gerade genug, dass Flint Coles Kind ihn verfehlte – und stattdessen Gucky in seinem Kokon traf.

Die Triade war vollständig. Und der Paralysestrahl aktivierte sie.

Ein Hyperimpuls ging von den beiden Leichen und dem lebenden Ilt aus, so intensiv, dass selbst John Wylon ihn spürte – und er war nun wirklich nicht im Mindesten empfindlich für so etwas.

Jasper Cole hingegen stöhnte laut auf.

Wylon wusste selbst nicht, was genau als Nächstes geschehen würde. Nur dass es wichtig war, um ihr Projekt voranzubringen. As Rhodan ihre Vereinbarung einkassiert hatte, hatte Wylon beschlossen, es zu Ende zu führen. Ob wegen Cassandras Programmierung oder nicht: Die Macht dieser arroganten Terraner musste ein Ende finden.

Ob Cassandra gewusst hatte, was die Triade eigentlich tat? Es wäre interessant gewesen, sie zu fragen. Die Möglichkeit hatte er leider nicht mehr.

Er stand auf und wunderte sich, wie langsam seine Hände, seine Arme, seine Beine sich bewegten. In derselben Nanosekunde wurde ihm jedoch klar, dass sein Körper in ganz normaler Geschwindigkeit handelte. Es war sein Geist, der nach dem Hyperimpuls viel schneller arbeitete.

So sah er, wie Rhodan, Atlan und Dorksteiger ganz langsam wieder ihre Waffen hoben. Wie Jasper Cole in Laufschritt verfiel und sich mit der Geschwindigkeit einer Schnecke auf ihn zubewegte. Wie die Lichter im Lagerraum flackerten, aus und wieder an, aus, an ...

Eine solche Störung konnte nur bedeuten, dass auch die Zentralpositronik der HELIOS in Mitleidenschaft gezogen war.

Und das bedeutete, dass weder ZENON noch NATHAN hier unten im Moment volle Kontrolle hatten.

Und das wiederum hieß ...

John Wylon sah die Waffenarme der Kampfroboter hochrucken. Langsam, aber sehr viel schneller als die Bewegungen der Lebewesen um ihn herum.

Die alten Roboter, die er an Bord behalten hatte. Die 24 alten, sehr einfachen Maschinen mit ihrer simplen Freund-Feind-Programmierung. Sie wurden nicht mehr zentral gesteuert und folgten Basisanweisungen, die ihnen vor Jahrtausenden in einer Werft des Solaren Imperiums eingeimpft worden war.

Er hatte Gucky angegriffen, einen Helden des Imperiums. Er war in Bewegung, um eine tödliche Waffe an sich zu bringen. Der Ilt hatte verkündet, er habe eine Bombe bei sich.

Die Roboter hatten gar keine Wahl. Wylon wurde erstens als Bedrohung eingestuft und ließ sich zweitens nicht mit milderen Mitteln besiegen. Also wurde er vernichtet, da keine gegenteiligen Befehle vorlagen. Atlan öffnete den Mund, vielleicht um genau solche zu erteilen.

John Wylon erfuhr es nicht mehr. Vierundzwanzig Thermostrahlen setzten seinem Leben ein Ende.

 


16.

 

Jasper Cole starrte auf Gucky in dem Kokon, auf die Waffe in seiner Hand, auf Wylons Leiche, auf Unepal und Ekapal in ihrer Glassitbox und wieder auf Gucky. Was hatte er getan?

»Nicht schießen!«, drang Atlans Ruf an seine Ohren. Der Arkonide hatte die Roboter gemeint, aber so schnell, wie die Maschinen ihrem tödlichen Geschäft nachgegangen waren, hatte er nicht reagieren können.

Nicht schießen. Auch Cole hätte sich lieber an diese Warnung halten sollen, die aber auch ihn zu spät erreichte.

Er setzte seinen unterbrochenen Lauf fort, rannte zu der Anlage, wo Gucky in einem undurchdringlichen – luftdichten? – festen Kokon steckte. Dorksteiger war ebenfalls schon dort und hieb auf die Bedienelemente. Einige Lichter erstarben, das raumgroße Gerät fuhr herunter, aber viel zu langsam. Cole riss seinen Strahler in die Höhe und schoss, bis die Maschine dunkel war.

Sofort verflüchtigte sich das weiße, harte Material rund um den Ilt.

»Gute Reaktion«, lobte Perry Rhodan, und auch Dorksteiger, deren Werk er immerhin gerade zerstört hatte, nickte.

Schon lag Guckys Nase wieder im Freien. Cole hielt seine Hand davor und spürte im taktilen Verstärkungsmodus des Handschuhs einen leichten Luftzug. »Er atmet!«

Die Erleichterung um ihn war spürbar. Alle entspannten sich ein wenig.

Alle außer ihm.

Sie hatten Cassandra gehabt. Sie hatten Wylon gehabt. Die ganze Operation war fast ohne Blutvergießen erfolgreich gelaufen. Und dann war von einem Moment auf den anderen alles ins Elend gekippt.

Cassandra tot. Sie würde nichts mehr über ihre Hinterleute verraten. Wylon tot. Die Triade vervollständigt, was die Terraner unbedingt hatten verhindern wollen.

Und er selbst, Jasper Cole, war es gewesen, der sie mit seinem unglückseligen Schuss aktiviert hatte. Noch hatte er keine Ahnung, was das eigentlich bedeutete, was der Psi-Impuls bewirkt hatte. Aber er war sicher, er würde es herausfinden. Ebenso sicher war er, dass es nichts Gutes war.

Und falls Gucky etwas geschähe ...

Die Zerstörung der Anlage hatte die Triade wieder getrennt, Gucky gab keinen Antepal-Ersatz mehr her. Die Psi-Materie schmolz fast so schnell ab, wie sie sich gebildet hatte. Inzwischen war der ganze Kopf frei. Aber der Ilt hielt die Augen geschlossen und reagierte nicht auf Ansprache.

Cole bemerkte, dass Atlan neben ihn getreten war. »Selbstvorwürfe?«, fragte der Arkonide.

Der Shinobi nickte stumm.

Atlan sah ihn nachdenklich an. »Was du getan hast, hast du getan, um Gucky vor einem Angriff zu retten. Daran ist nichts verwerflich. Ich wollte dasselbe tun, ich war nur langsamer.«

Cole reagierte nicht.

»Du hast Wylon von seinem Hypnoblock befreit«, erinnerte ihn der Arkonide als Nächstes. »Nur deshalb konnte er die Space-Jet verlassen, und nur so haben wir von der Bombe an Bord erfahren. Ohne dich wären wir alle tot.«

»Toll«, sagte Cole. »Ich habe uns aus einer Gefahr gerettet, die es gar nicht gegeben hätte, wenn ich mich auf der SATISFAKTION nicht hätte hereinlegen lassen.«

»Wir haben drei Schiffe der UNIVERSUM-Klasse unter Kontrolle, die sonst in Feindeshand gewesen wären. Die Reste der Flotte haben sich ergeben, die Menschen kommen in unsere Jurisdiktion, die Topsider bei der Tetkra-Hegemonie. Damit verliert unser Gegner – wer immer das eigentlich ist – seine Aktivposten in der Milchstraße.

Es gibt uns Zeit, die Hintergründe aufzuklären und herauszufinden, worum es bei dieser ganzen Sache eigentlich geht. Unterschätz nicht, wie wertvoll Zeit sein kann. Klar, es wäre besser, wenn Cassandra und Wylon uns noch etwas erzählen könnten, aber ...«

»Ich habe Cassandra beobachtet«, sagte Cole. »Sie schickt ständig Nachrichten von ihrem Armband aus.«

»Ah«, sagte Atlan. »Das ist doch was. Vielleicht verrät sie uns doch noch mehr, als sie wollte.«

Cole schwieg.

»Junge«, sagte Atlan und korrigierte sich: »Jasper. Shinobi Cole. Es war kein Erfolg auf der ganzen Linie. Aber es war auch kein kompletter Ausfall. Ich gehe seit Jahrtausenden in solche Risikoeinsätze, und die Bilanz sieht meistens ungefähr so aus wie deine. Der Trick ist, zäh zu bleiben und einmal mehr aufzustehen als die Bösen. Meistens sind wir Gegner nicht durch unsere Brillanz losgeworden, sondern dadurch, dass wir uns länger gewehrt haben, als sie Lust hatten anzugreifen. Also lass dich nicht unterkriegen.«

Atlan hatte recht, das wusste Cole. Eigentlich.

Aber anders als Atlan wusste er auch, was Wylon und er in seiner Zelle besprochen hatten. Cole war es gewesen, der ihn an Gucky erinnert hatte. Das war der entscheidende Moment gewesen, an dem Wylon Cassandras Blockade durchbrochen hatte. Cole hatte geglaubt, den Geist der Freundschaft in ihm zu erwecken ...

Im Nachhinein war er nicht mehr so sicher. Was, wenn er Wylon einfach auf die Idee gebracht hatte, die Triade mit Gucky zu vervollständigen? Wenn es diese Aussicht gewesen war, die Cassandras Blockade aufgebrochen hatte?

Die Wahrheit würde er nie erfahren. Und die Frage würde ihn lange verfolgen, mindestens, bis der Ilt wieder auf beiden Füßen stand und das Universum mit einem schlechten Witz auf den Lippen rettete.

Stumm sah Cole zu, wie die kleine, reglose Mausbibergestalt abtransportiert wurde Richtung Medostation.

 


17.

 

Perry Rhodan stand im Beobachtungsdom und blickte in Richtung Yodor-Sphäre. Eines der rätselhafteren Phänomene unter jenen, mit denen er es im Verlauf seines an Absonderlichkeiten wahrlich nicht armen Lebens zu tun bekommen hatte.

Seit sie versiegelt war, schimmerte sie blaugolden, zuvor aber war sie quasi unsichtbar gewesen. Von außen betrachtet hatte man rein gar nichts gesehen, das Nichts des Alls gewissermaßen. Erst wenn man einflog und bemerkte, dass sich auf unerklärliche Weise der Kurs verändert hatte und man nun von seinem ursprünglichen Ziel fortstrebte – erst dann fiel auf, dass man auf etwas Ungewöhnliches gestoßen war.

Dieselbe Wirkung zeigte die Sphäre auf Tastsignale, weshalb die Bewohner der Milchstraße schon seit ihrer Schließung vor mehr als hundertfünfzig Jahren nicht mehr wussten, was in ihrem Inneren geschah. Abgesehen von den kurzen und wenig erhellenden Berichten, die Jasper Cole von seinen Vorstößen nach Tülasy zurückgebracht hatte.

Atlan stand einige Meter von Rhodan entfernt, blickte ebenfalls in die Unendlichkeit und hing stumm seinen Gedanken nach. Rhodan kannte wenige Personen, mit denen man besser gemeinsam schweigen konnte, ohne dass es irgendwann unangenehm wurde.

Die Stille endete, als Sichu Dorksteiger zu ihnen stieß. Sie hatte auf der Medostation geholfen, Guckys Zustand zu diagnostizieren. Immerhin fiel die Ursache seines Komas mit dem Hyperimpuls in ihr Fachgebiet.

»Neue Erkenntnisse?«, fragte Rhodan.

Sichu schüttelte den Kopf. »Er ist stabil, aber wacht nicht auf. Seine Gehirnströme sind unauffällig, sofern man das bei einem parabegabten Ilt überhaupt sagen kann. Jedenfalls ohne signifikante Abweichungen zum Normalzustand, die irgendwelche Hinweise auf eine mögliche Behandlung geben könnten. Die Mediker kümmern sich und machen es ihm bequem. Mehr ist im Moment nicht möglich.«

»Keine Prognose, wann er aufwacht?« Es war völlig klar, dass die Frage nur wann lauten konnte. Ob war einfach undenkbar.

Sichu schüttelte den Kopf.

Rhodan sah zu Atlan. »Was halten wir von unserem Shinobi?«

Atlan seufzte. »Sein Perfektionismus ist schwierig. Er will immer gleich die ganze Welt retten, und das ohne Hilfe. Im Anschluss hadert er damit, wenn nicht alles glattläuft.«

Rhodan lächelte. »Wenn der wüsste, was wir drei schon alles vor die Wand gefahren haben.«

»Hab ich ihm gesagt«, erwiderte Atlan. »Zumindest angedeutet. Wird noch etwas dauern, bis es einsickert.«

»Und jetzt? Geht er erst mal zurück nach PEGASOS?«

»Bloß nicht.« Atlan schüttelte den Kopf. »Im Hauptquartier kommt er nur noch mehr ins Grübeln. Ich glaube, unser Shinobi muss lernen, nicht alles allein schaffen zu wollen.«

»Man könnte ihm das Kommando über die SURYA übertragen«, schlug Rhodan vor. »Es tut ihm sicher gut, ein Team zu führen.«

»Geht nicht«, sagte Atlan.

Rhodan hob fragend eine Braue.

»Ich habe ihm schon das Kommando über die HZ-1 gegeben«, erklärte der Arkonide.

»Ah.« Rhodan nickte zustimmend. »Guter Einfall. Hätte von mir sein können.«

»Er hat uns noch auf Cassandras Kommunikationsarmband hingewiesen«, sagte Atlan. »Leider hat sich der Speicher bei ihrem Tod selbst überschrieben. Es konnte nur der Empfängername rekonstruiert werden: Legat Kom (kommende Generationen). Irgendeinen Einfall dazu?«

Rhodan dachte nach. »Ein Titel und ein Name ... Vielleicht Teil der geheimnisvollen Macht, die überall in der Lokalen Gruppe gegen das Elysion vorgeht? Aber sonderlich weiter hilft uns das nicht.«

Wieder schwiegen sie, bis es nun NATHAN war, der ihre Andacht unterbrach. »Die Ortungsergebnisse sind ausgewertet. Wollt ihr sie in einem Besprechungsraum hören oder ...«

»Gleich hier«, bat Rhodan. Er hatte zwar das Gefühl, dass er nicht mögen würde, was er gleich erfuhr. Aber es wurde nicht besser davon, wenn er es hinauszögerte.

»Der Paralysatorbeschuss auf die kurzlebige Triade hat einen – in menschlichen Termini – unfassbar mächtigen hypermagnetischen Puls ausgelöst«, referierte der Teil des Guten Geists, der es sich in ZENON, dem Bordgehirn der HELIOS, heimelig gemacht hatte. »Ich habe die Daten von etwa einhunderttausend Beobachtungsposten rund um die Yodor-Sphäre konsolidiert, und das Ergebnis ist eindeutig: In Reaktion auf den Puls hat die Sphäre begonnen zu flackern. Die Barriere, die sie vom restlichen Universum abschirmt, wird durchlässig.«

»Spürbare Konsequenzen?«, fragte Sichu.

»Bislang keine. Allerdings schaukelt der psionische Effekt sich auf statt abzuklingen. Meiner aktuellen Prognose nach wird die Sphäre in spätestens drei Monaten vollständig kollabieren. Es gibt bereits jetzt Lücken, und Berichte weisen darauf hin, dass daraus Mentalenergie entweicht. Darauf lässt zumindest ein Flackern im entsprechenden UHF- und SHF-Spektrum des Kantorschen Ultramesswerks schließen.«

»ES verdampft, statt zu heilen«, fasste Atlan prosaisch zusammen.

»Wie verhindert man das Verwehen einer Superintelligenz?«, fragte Dorksteiger.

»Keine Ahnung«, sagte Perry Rhodan nachdenklich. »Aber am wahrscheinlichsten kann man den Prozess dort aufhalten, wo sich die Mentalenergie sammelt und zusammenfügen sollte – also in der Yodor-Sphäre.« Er sah seine Frau und seinen Mitstreiter seit Jahrtausenden an. »Und die ist ja, wie es der Zufall will, gerade zugänglich geworden.«

»Du willst nach Tülasy«, stellte Atlan fest.

»Natürlich«, sagte Rhodan. »Wenn uns jemand helfen oder raten kann, sitzt dieser Jemand im Haus von ES.«

»Kurs liegt an«, informierte sie NATHAN. »Die HELIOS wartet nur auf ein Kommando.«

»Na dann«, sagte Rhodan. »Los geht's.«

 

ENDE

 

 

John Wylon und Cassandra – für Außenstehende ist kaum fassbar, wie erbittert die beiden gegeneinander kämpfen und welches dramatische Ende sich ereignet. Wie weitreichend die Folgen dieses Duells sind, wagt noch niemand abzuschätzen.

Band 3372 erscheint in der kommenden Woche, also am 2. April 2026. Autor ist Robert Corvus. Der Roman trägt den Titel

 

FAMILIENBANDE

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)

 


[image: img4.jpg]

 

[image: img5.jpg]

Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in der größten SF-Serie der Welt! Der Autor Andreas Eschbach soll einmal festgehalten haben, dass wir von der Erde bis zum Mond PERRY RHODAN-Seiten aneinanderlegen könnten, wenn wir an die Gesamtauflage denken. Darauf sind wir durchaus ein wenig stolz. Noch wichtiger ist uns, dass ihr Freude am Lesen habt.

In diesem Roman nimmt uns Kai Hirdt unter anderem mit auf die HELIOS. Schreibt uns, wie euch die Geschichte gefällt. Wir lernen durch Lob und Kritik.

Nun aber zu den Rückmeldungen. Michael Weskamp hat sich zu Wort gemeldet.

 

 

Anders

 

Michael Weskamp

Hallo, Michelle,

ich lese gerade Band 3351, »Wylons Spur«, von Kai Hirdt. Ein gemobbter Hochbegabter mit schwierigen Vorfahren. Das ist nichts Zwangsläufiges, aber mögliche Psychologie unter Menschen und offenbar auch unter Topsidern.

Ich hatte einen hochbegabten Mitschüler. Er hatte überall eine 1 oder 1+. Ein Überkurs in der Oberstufe wurde mit einer 1– bewertet. Er hat ihn abgewählt. Ich bin mir sicher, er hätte einige Klassen überspringen können.

Er war ein sehr ruhiger, verträglicher Mitschüler. Ich höre von verschiedenen Seiten, dass so ein Auftreten eine Einladung an Mobber ist. In meiner Klassenstufe war das anders. Das Ziel von Mobbing waren eher schlechte Schüler, während meinem hochbegabten Mitschüler mit Ehrfurcht und Abstand begegnet wurde.

Er hatte nicht viele Freunde und auch nicht die Zeit dazu. Er spielte Cello neben den fünf Stunden, die er nach der Schule zu Hause lernte. Mag sein, bin da aber nicht sicher. Er spielte außerdem in der Badminton-AG. Damals fragte ich ihn, was er nach dem Abitur vorhätte zu tun. Er sagte, er wollte Zahnarzt werden. Danach verlor ich ihn aus den Augen.

Ich habe ihn 2020 wiedergefunden. Er hat tatsächlich Medizin studiert und war dann in Köln Professor für die Internisten, Onkologen und Hämatologen. Von Köln aus wechselte er zum Klinikum in München-Schwabing und wurde dort Chefarzt. Er war der Arzt, der die ersten deutschen Covid-Patienten behandelt hat. Und ich erkannte ihn dann im Fernsehen und an seinem Namen. Er schien selbstbewusster aufzutreten als damals in der Schule.

Außergewöhnliche Personen können einen großen Einfluss auf das Leben und die Zukunft von vielen Leuten haben. Im Guten, aber auch im Bösen.

»John« Wylon hatte es nicht leicht und war ziemlich verbittert. Schau'n wir mal, wie die Geschichte weitergeht. Sein Bruder ist ja anscheinend ebenfalls hochbegabt, scheint sich aber eher für Ordnung und andere einzusetzen.

Bye, Michael

 

Auch mir fallen zwei Menschen ein, die in meiner Jugend und jungen Erwachsenenzeit im nahen Freundeskreis beeindruckend waren. Einer der beiden moderiert heute »Nano« im ZDF. Wenn ich ihn im Fernsehen sehe, ist das toll und motivierend. Damals habe ich ihn geschätzt wegen seiner ruhigen, durchdachten Art und seinem Willen, stets fair zu sein und seinen Weg zu finden.

 

 

Gucky und mehr

 

Wolfgang Thelen

Hallo, Michelle,

ich habe dich nicht vergessen. Du hast mir am 7. Mai 2024 (!) Folgendes geschrieben: »Kannst du mir deinen Gucky-Lieblingsroman von Clark nennen?« Puh, bin dran! Deshalb bin ich im Zyklus erst bei Band 3343.

Da hat der Kai in Mathe aber nicht aufgepasst. Neun hoch drei ist 729! Es muss eine ungerade Zahl sein wegen 9 x 9 = 81 und das mit neun multipliziert ergibt 729. Er schreibt aber mehrfach 728 (Seiten 11, 13, 25). Er schreibt sogar auf Seite 11 oben rechts: 9 mal 9 mal 9 ... und kommt auf 728! Ich denke, den meisten Lesern ist das nicht aufgefallen.

Noch was: Die Zeichnungen von Dominic Beyeler erinnern mich wieder mehr an Johnny Bruck.

So, muss mich wieder um meine Aufgabe kümmern, den besten »Gucky-Roman« zu finden.

Ich wünsche dir ein schönes Wochenende

Wolfgang

 

Oha! Natürlich wollte ich keinem Leser eine Vollzeitaufgabe stellen. Tatsächlich inspiriert ihr mich, gelegentlich Romane noch einmal oder auch zum ersten Mal zu lesen. Deshalb frage ich gerne nach euren Lieblingen.

Unser guter Kai Hirdt kann natürlich Mathe. Allerdings wollen wir Texte für euch gerne so einfach wie möglich machen. Hier ist beim Lesen anscheinend der Fakt untergegangen, dass das Konstrukt theoretisch aus neun mal neun mal neun Sonnen besteht, praktisch aber eine dieser Sonnen abhanden gekommen ist. In 5-5-5 sitzt bekanntermaßen ein »Brennendes Nichts«. Ob diese Sonne da noch irgendwie drinsteckt? Vermutlich eher nicht. Deshalb fehlt ein Stern – ergo: 728.

 

 

Chrekt-Yon

 

Manfred Singer, Regensburg

Servus, Michelle,

eigentlich ist der gegenwärtige »PEGASOS«-Zyklus, insbesondere die Odyssee Bullys mit dem PHOENIX, genau mein Ding. Normalerweise wäre längst mit der Lektüre begonnen worden, da ich Band 3363 schon in Händen halte. Herrlich, die Verhängniskette Oliver Fröhlichs aus eigentlich, normalerweise wäre und üblicherweise müsste. Üblicherweise müsste die Vorhersage, sechs weitere Wochen Winter, die ein Mausbiber ähnlicher Nager namens Phil in Punxsutawney/Pennsylvania traf, an mir vorübergehen.

Also, aus meinem Blickwinkel habt ihr am Vorabend des Murmeltiertages Anzu Gotjian aus dem Suspensions-Alkoven geholt, in welchem sie ständig im selben Traum ein tragisches Erwachen erlebte.

Topsider gehören zu meinen favorisierten Aliens. Seit den Abenteuern im zweiten Zweig des Dyoversums oder früher in PERRY RHODAN NEO – Eric Manoli im purpurnen Gelege –, finde ich weibliche Topsider cooler. Eine Ausnahme bildet Trker-Derkh, der Sicherheitschef auf der STELLARIS.

Damit komme ich zu Chrekt-Yon, dem Gründer von Wylon Hypertech: Seid ihr sicher, dass dort neben Forschungen an einem Physiotron nicht auch an Zeitreisen gearbeitet wird?

Ich bin fast erschrocken beim Verfolgen einer Dokumentation über den Bau der SATURN V (von der V2 zur Apollo 11; »Welt Space-Doku-Channel«), als bei Minute 32 und 22 Sekunden für zwei Sekunden zwei WYLAB-Mitarbeiter zu sehen waren.

Ist eine weitere Verhängniskette bereits im Entstehen, oder kann ich Realität und Fiktion nicht mehr auseinanderhalten? Bin ich überhaupt wach?

Ad Astra

Manfred Singer

 

Liegen wir alle in einem Suspensions-Alkoven und träumen? Gelegentlich könnten wir das glauben.

Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit einem einzelnen Roman.

 

 

Emotional

 

Arndt Büssing

Hallo, Michelle,

»Der Sturz des Pegasos« (PR 3355) gehört für mich aktuell zu einem der emotional gelungensten und spannendsten Romane der letzten Zeit. Die klug aufgebauten Protagonisten Antonya Bancroft und Jasper Cole müssen sich nun bewähren und ihren neuen Platz einnehmen.

Michelle Stern hat einen tollen Roman abgeliefert, der die Messlatte wieder einmal hoch gelegt hat. Sie wurde von einigen Autoren schon ziemlich weit nach oben gelegt. Und dann noch die Überraschung zum Schluss. Wow! Bitte weiter so.

Ad Astra

Arndt

 

Danke für die Hyperkristalle. Nur denkt bitte dran: Das Geheimnis jeder guten Beziehung, egal ob zu einem PR-Roman oder anderem, sind niedrige Erwartungen. Das jedenfalls behauptet Rolf Dobelli, ein recht bekannter Sachbuchautor. Ich bin geneigt, ihm zu glauben. Also setzt eure Erwartungen bitte bei jedem PR-Roman bewusst neu nach unten, dann bringt das viel mehr Lesespaß.

So, jetzt gibt es ein wenig berechtigte Kritik. Das darf auch sein.

 

 

Geschrumpftes Vergnügen

 

Winfried Wickler, Bad Urach

Hallo, Frau Stern,

die Schriftgröße wurde verkleinert und damit auch ein Lesevergnügen, das bei mir etwa 3000 PR- und ATLAN-Bände angehalten hat.

Die Buchstaben sind kleiner, und dadurch sind die Worte kürzer und mehr Worte pro Zeile zu erfassen. Die Zeilenabstände sind kleiner, das erschwert das Lesen. Die Buchstaben sind dünner, weniger schwarz und damit besteht weniger Kontrast.

Das PR-Lesen wird dadurch erschwert, und man ermüdet schneller. Ich könnte mir vorstellen, dass es weiteren Lesern so geht.

Meine Bitte und Anregung: Gehen Sie zurück. Auf der Leserbriefseite ist es ja auch möglich. Vier Zeilen und ein paar Worte weniger pro Seite könnten das Lesevergnügen sicher auch bei anderen Lesern erhalten.

Mit freundlichen Grüßen

Winfried Wickler

 

Das ist ein wichtiger Punkt. Wenn eine Autorin oder ein Autor zu viel Text liefert, wird das Schriftbild manchmal kleiner, damit die Leserseite und das Glossar nicht gestrichen werden müssen. Oder es ist sogar so viel Text vorhanden, dass beides gestrichen wird und es noch immer nicht reicht. Ich entschuldige mich hierfür im Namen meiner schreibwütigen Kollegen und hoffe, dass wir das auf Dauer besser hinbekommen. Mehr ist leider nicht immer besser.

Wobei es dem nächsten Leser um etwas geht, von dem es seiner Meinung nach zu wenig in der Serie gibt.

 

 

Kosmisches

 

Klaus Schulze

Hallo, Michelle,

nichts gegen Oliver Fröhlich. Ich bin jetzt bei Heft 3362, Seite 4. Das Heft wird zugemacht und nie wieder angefasst. Was über lange Zeit zu lesen war, ist sehr negativ gewesen. Kosmisches? Fehlanzeige! Quasi »Wild West« im SF-Stil.

Klaus

 

Wie seht ihr das? Zeichnet sich für euch in diesem Zyklus das Kosmische schon ab? Denn – meiner Meinung nach – gibt es jede Menge Kosmisches darin. So etwas bauen wir normalerweise am Zyklusanfang auf. Wir wollen euch ungern gleich zwischen Kosmokraten und Chaotarchen in die Fluten »Brennender Nichtse« werfen.

Und was genau ist für wen überhaupt kosmisch? Schreibt mir sehr gerne darüber. Besonders in Bezug auf diesen Zyklus. Da können wir das ganz konkret diskutieren.

 

 

Gesuch

 

Wolfgang Reichert

Liebe Michelle,

ich suche immer noch nach den Bänden 1241 bis 1300, wo sich ein Band »Die graue Verdammnis« befinden könnte. Vielleicht kannst du das noch einmal auf eine Leserkontaktseite stellen. Ich wäre auch neugierig, ob ein Fanclub diesen Titel besitzen könnte.

Ich wohne in 76684 Östringen und könnte Romane im Umkreis selbst abholen.

Liebe Grüße und Ad Astra

Wolfgang

 

Ich habe bereits für Wolfgang recherchiert und den Titel »Die graue Verdammnis« nicht gefunden. Auch nicht in den Heften im Keller. Ich weiß deshalb nicht, welchen Titel genau Wolfgang Reichert sucht. Aber womöglich befindet er sich ja trotzdem unter einem anderen Namen in den gewünschten Bänden.

Da Wolfgang Reichert kein Internet nutzt, sendet bitte über die LKS-Adresse eine Nachricht an mich. Ich gebe gerne seine Telefonnummer weiter, falls ihr in seinem Umkreis wohnt und die genannten Romane abgeben möchtet.

Damit zum Abschlussbild: John Wylon ist nicht der Einzige, der auf Terra sein Unwesen treibt. Jürgen Kuhn hat Spuren von Atlan gefunden.

 

 

Absenderfreistempel

 

Jürgen Kuhn, Osnabrück

Hallo, Michelle,

in den fast sechzig Jahren, die ich die Serie nun lese, habe ich keinen Hinweis gefunden, dass sich Atlan auch während der Zeit des Zweiten Weltkriegs aus seiner Unterseekuppel unter die Menschen begeben hätte.

Nun fand ich diesen Absenderfreistempel (eine maschinelle Möglichkeit, Briefe zu frankieren). Das »Atlan-Werk«, – und dieser Hinweis scheint mir besonders wichtig –, entwickelt neue Werkstoffe. Baute Atlan zu dieser Zeit an seiner Rückkehrmöglichkeit nach Arkon?

Viele Grüße

Jürgen
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Bild: Jürgen Kuhn

 

Weilen Atlan und Wylon unter uns oder haben sie das in der Vergangenheit? Oder ist die Sonne in Wahrheit die Energiequelle für einen riesigen Suspensions-Alkoven namens Erde, in dem wir immer wieder den gleichen Traum haben? Wer weiß... Egal wie es ist, lasst es euch gut gehen!

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Shinobi; Allgemein

Die Organisation San und das konstituierende Gremium haben die Schaffung eines unabhängigen Netzwerks aus besonderen Individuen empfohlen, die nur den demokratisch legitimierten (und teils noch zu schaffenden) Einheitsregierungen ihrer jeweiligen Mitgliedsgalaxien sowie der Elysischen Charta gegenüber Rechenschaft schulden. Diese Personen sollen mit weitreichenden Befugnissen, Kompetenzen, Mitteln und Möglichkeiten ausgestattet werden. Aktiv werden sollen sie überall dort, wo Krisenherde oder akute Gefahren für die Elysische Charta drohen und Hierarchien oder Bürokratien ein angemessen rasches Eingreifen erschweren. Außerdem sollen diese Individuen die Entwicklung des Elysion langfristig und strategisch im Sinn einer intergalaktischen Schutzmacht vorantreiben.

Die für den Bereich der Liga gewählte Bezeichnung der zu schaffenden Schutzmacht lautet Shinobi. Inspiration zieht sie aus vergleichbaren historischen Organisationen, darunter die Ninjas genannten Elitekrieger des mittelalterlichen Japans auf Terra. Andere Völker werden ermutigt, für sich eine ihrem Kulturkreis und ihrer Geschichte entsprechende Bezeichnung zu wählen. Anders als die Ritter der Tiefe, die Schutzherren von Jamondi und die Galaktischen Kastellane handelt es sich nicht um eine von Hohen Mächten geschaffene Truppe aus Günstlingen, sondern um ein Organ, das die so beschützten Völker sich selbst geben. Das Symbol der Shinobi-Initiative zeigt ein Symbol vor einem ebenso stilisierten Schild in Purpur/Magenta. Das Symbol unterscheidet sich je nach Ursprungsgalaxis des jeweiligen Shinobi. Für die Milchstraße ist es eine stilisierte Spiralgalaxis, für die Große Magellansche Wolke eine stilisierte Ansicht des Huassystems (Tagungsort des historischen »Völkerrats«), für Hangay eine (ebenfalls stilisierte) halbierte Galaxis (als Erinnerung an den Transfer aus dem Universum Tarkan) usw.

 

Shinobi; Aufgaben

Die Shinobi dienen als inoffizielle Wächter des Elysion: Sie sind Kundschafter, Spione, Saboteure, Brandstifter oder -löscher und – als allerletzte Reserve, wenn alle anderen Mittel ausgereizt sind – Assassinen. Sie operieren unerkannt in den Schatten und hinter feindlichen Linien. Sie sind Eliteeinzelkämpfer und Ein-Mann-Armeen, aber sie haben auch Netzwerke und geheime Verbündete, auf die sie im Notfall zurückgreifen. Shinobi werden nur dort tätig, wo die Durchsetzung der Elysischen Charta gefährdet ist. Das ist ihre Aufgabe. Sie arbeiten nicht im Interesse einzelner Völker oder Regionalmächte, sie unterstehen keiner Regierung und haben offiziell keine Staatszugehörigkeit. Ihre Loyalität gilt allein der Elysischen Charta.

Jeder Shinobi hat die Kompetenz, Einsätze eigenverantwortlich zu wählen oder zu planen, wo er, sie oder es die Notwendigkeit sieht. Shinobi operieren außerdem in einer moralischen Grauzone, müssen in seltenen Fällen auch kontroverse oder zweifelhafte Entscheidungen treffen. Für die Dauer ihrer Dienstzeit genießen sie daher diplomatische wie weitgehende juristische Immunität, müssen sich jedoch nach Beendigung des Dienstverhältnisses, etwa durch Rücktritt, gegebenenfalls für gewisse Taten rechtlich verantworten (dem Elysischen Rat gegenüber ebenso wie ihren jeweiligen, dann wieder für sie zuständigen Regierungen). Die Ernennung erfolgt grundsätzlich zwar auf Lebenszeit, kann jedoch vom Jonin jederzeit aufgehoben werden.

 

Wylon Hypertech

Wylon Hypertech war der Name des einst wirtschaftlich mächtigsten Rüstungskonzerns der Liga. Er stellte diverse Waffen, Ausrüstungsteile und Raumschiffstechnik her. Nach mehreren Skandalen rund um die Führungsriege John Wylon, Flint Cole und Celina Bogarde alias Cassandra geriet die Firma bei der Liga, dem Galaktikum, dem TLD und der USO unter Generalverdacht und büßte nicht nur zahlreiche Rüstungsverträge und damit einen großen Teil der Wirtschaftsmacht ein, sondern auch jede Menge gesellschaftlichen Einfluss, bis sie schließlich zerschlagen wurde. Wylon-Produkte waren in der Liga-Flotte sowie in Verbänden anderer Mitgliedsstaaten des Galaktikums verbaut, ob als End- oder als Zwischenprodukte innerhalb anderer Baugruppen. Hauptfirmensitz war Kuala Lumpur in der terranischen Region Malaysia. Hauptfirmensitz war der Wylon Campus – ein parkartiges Gelände bei Kuala Lumpur, mit zahlreichen Bürogebäuden, Forschungseinrichtungen und Labors, mit eigener Infrastruktur, Wohnraum und Freizeiteinrichtungen für knapp 12.000 Mitarbeiter sowie ihre Familien.
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Kommandoeinheit von PEGASOS

 

Die Kommandoeinheit von PEGASOS hat einen Durchmesser von 240 Meter und ist seitlich in die Plattform des umgebauten PINWHEEL-Tenders eingeklinkt. Bei ihrer Grundkonstruktion handelt es sich um die stark modifizierte Zelle eines Schweren Kreuzers der OLYMP-Klasse, die teilweise entkernt wurde.

Der so gewonnene Platz ermöglichte den Einbau von zusätzlichen Steuerzentralen, Sicherheits- und Ortungssystemen, weitreichenden Kommunikationssystemen, dem redundanten Positronik-Netzwerk des Tenders, eines Labortrakts, einer Medoeinheit mit Kapazitäten für Außerirdische sowie deutlich vergrößerter Quartiere für die Besatzung und Passagiere.

Bei Bedarf kann die Kommandoeinheit von PEGASOS abgesprengt werden und funktioniert so als vollwertiges Rettungsschiff. Für die Fernflugfähigkeit sorgen ein Notfall-Transitionstriebwerk mit einer Sprungweite von bis zu fünf Lichtjahren.

Ein Teil der ausgelagerten Kreuzeraggregate wurde in den Ringwulst integriert oder kann auch optional an die Außenhülle montiert werden, um die technischen Möglichkeiten der Kernzelle im autarken Einsatzmodus zu verbessern. Hier finden sich zusätzliche Energiesysteme, optional auch ein TEVVER-II-Konverter für den Linearflug und externe Andockvorrichtungen für größere Beiboote. Die passiven Schutzsysteme bestehen aus einem Prall- und einem Paratronschirmfeld; Offensivwaffen werden nur in Sonderfällen mitgeführt.
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1) In den Ringwulst integrierter TEVVER-II-Linearkonverter (optional)

2) Normal- und Hyperfunkphalanx, Ortungssysteme mit SPARTAC-V-Energieteleskop

3) Labors und Medostation mit Kapazitäten für Außerirdische

4) Wohnbereich der Kernbesatzung

5) Extern an den Rumpf angedockte 30-Meter-Korvette (Minor Globe)

6) Modifizierter Ringwulst mit aus der Kernzelle verlagerten Nebenaggregaten

7) Gravotron-Triebwerke für Unterlichtflug, wenn kein TEVVER-Linearkonverter angeflanscht ist

8) Hangarschleuse für Kleinstbeiboote

9) Kommandozentrale und Maschinenleitstand

10) Redundanter Positronikkern (gekoppelt mit dem Verbundkomplex des Tendernetzwerks)

11) Ringförmige Energiespeicherkomplexe

12) Daellian-Meiler mit Umformerbänken

13) Paratron-Konverter mit ringförmigen Schirmfeld-Projektorenkomplex

14) Gravomechanische Systeme für die Ankopplung an den Tenderrumpf

15) Antigravtriebwerk, Schwerkrafterzeuger und Andruckneutralisatoren

16) Transitionstriebwerk (Reichweite maximal fünf Lichtjahre)

17) Transmitterstation zur Notfall-Evakuierung des Kerntenders

18) Prallschirmgeneratoren

19) Reservequartiere für den Notfall mit Lebenserhaltungssystemen

20) Back-up-Fusionskraftwerk
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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